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Chronik des Tages
Der Schweizerische Bundesrat hat jegliches weitere Auf-

treten bes Saarseparatisten Matz Braun in der Schweiz ver-
boten.

Das deutsch-englische Handels- und Zahlungsabkommeii
wird von der Londoner Presse mit Befriedigung und Erleich-
terung begrüßt.

Bei den englischen Geineindewahlen hat die Arbeiter-
partei erhebliche Fortschritte erzielt.

Das Hallesche Sondergericht verurteilte den Einbrecher
heinig aus Dessau, der dort vor kur eni einen Kriminal-
beamten durch einen Revolverschuß schwer verletzt hatte,
zum Tode.

Jin sJliorbfeehafen Ymuiden traf das Fischereischutzboot
»Weser« mit der aus 7 Mann bestehenden Besatzung des auf
der Rordfee gesunkenen holländischen Motorschoners »Jupi-
ter« an Bord ein.

« Der am 19. Juni 1929 in Dienst gestellt Schnelldainpfer
"»Bremen« ist zu seiner 100. Fahrt nach Neuyork ausgelaufen.

Von Woche zu Woche _
Randbemerkungen zur Zeitgeschichte.

Deutschland will arbeiten und schaffen. Jn friedlichem
Wettstreit wollen wir die Wunden des Krieges heilen und die
Grundlage zimmern, von der aus unser Volk einen neuen
Aufstieg antreten kann. Das hohe Lied der Arbeit beherrscht

 

alles Geschehen in Deutschland. So legte am Tage des deut- -
schen Handwerks das Handwerk feierlichdas Gelöbnis ab,
seine ganze Kraft in den Dienst des Führers und des deut-
schen Vaterlandes zu stellen, um alles daran zu setzen, daß
der Gedanke der Volks- und Leistungsgemeinschaft immer
mehr Gestalt gewinnt. Höchste Pflichterfüllung
forderte der Führer und Reichskanzler in seiner Botschaft
an das deutsche Handwerk. Die aber ist notwendig, weil
Deutschland Zukunft und Größe nur von seiner Einigkeit und
von feiner Tüchtigkeit zu erhoffen hat.

Wie in der Feierstunde in der Bur Dankwarderode in
Braunschweig das deutsche Handwerk fich zur Volks- und
Leistungsgemeinschaft bekannte, so legten zwei Tage spater
die Arbeiter der Stirn und der Faust in mehr als 16 000 Rie-
senkundgebungen ein gleiches Gelöbnis ab. Mit seiner Ver-
ordnung vom 24. Oktober hat der Führer und Reichskanzler
die Deutsche Arbeitsfront zum Rückgrat der wirt-
schaftlichen und so ialen Neuordnung gemacht. Das deutsche
Volk dankt dem ührer für diese Tat, und das nicht nur mit
Kundgebungen, sondern vor allem auch durch die tatkraftige
Mitarbeit am Werk des Führers. Die Deutsche Arbeitsfront
g nicht nur eine Organisation, die als solche in der« ganzen

elt ihresgleichen sucht, sondern sie ist weit mehr: die Quelle
der geistigen und sittlichen Volkserneuerung.

Der Tag des deutschen Handwerks und die Massenkund-
gebungen der Arbeitsfront zeigten aufs klarste die Große
der Wandlung zum Befseren, ie der Führer durch seinen
Kampf und Sieg herbeigeführt hat. Das hohe Lie d d er
A r b e it erklingt in Deutschland fortan in- reiner Harmonie
und wird nicht mehr, wie in den Ländern um uns herum,
durch die grelle Dissonanz des Klassen- und Parsseihasses ge-

stört. Gerade die so gewonnene innere Gefchlossenheit er-
.möglicht uns auch, ooll Vertrauen in die Zukunft zu blicken
und klar über die noch bestehenden Schwierigkeiten an die
Lösung aller Aufgaben heranzugepen Bezeichnend für die
Denkungsweise des neuen Deutsch and ist die Rede, die der
Reichsbankpräsident und stellvertretende Reichswirtschafts-
minister Dr. S ch a ch t in Weimar gehalten hat. Reichsbanks
präsident Dr. Schacht hat offen die Schwierigkeiten heraus-

·gestellt, die uns aus dem Wirtichaftss und aus den Zoll-
-maßnahmen des Auslandes erwachsen, gleichzeitig aber hat
.er der Welt auch in aller Offenheit zu verstehen gegeben,
daß das neue Deutschland vor Schwierigkeiten irgendwelcher
Art nie unb nimmer kapitulieren wird!

Deutschland ist durchaus zur Zusammenarbeit mit der
Welt bereit, doch muß man dann auch im Auslande wissen,
daß der Welthandel ein Güteraustaus ch ist, und auf
Einbahnstraßen nicht gedeihen kann. Deutschland appelliert
aber nicht nur an die Vernunft des Auslandes, sondern es
trifft gleichzeitig auch alle Maßnahmen, die notwendig sind,
um aus eigener Kraft Abhilfe zu schaffen und ausländische
Rohstoffe entbehrlich zu machen. Die Erfolge, die Deutsch-
land nach dieser Neigung hin erzielt hat, sind bereits, wie
Reichsbankpräsident r. chacht in Weimar mit berechtigtem
Stolg feststellen konnte, sehr bedeutend. Erinnert sei an die
Trei stoss ewinnung aus deutscher Kohle, an bie Herstel-
lung von fhnthetischem Gummi und an die Fortschritte in der
Metallwirtfchaft.

Leider wird die friedli e Aufbauarbeit immer wieder
durch die französische Politk estört. So machten dieser
Tage französis e und englische eldungen die Runde durch
die Welt, nach enen ran reich Ma nahmen tri ft, um auf
Jelephonische DSzRusej des·Präsxenten der
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Sonntag, den 4. November 1934

Regierungsrommission oes Saargevieies hin, «J»ruppen in
das Saargebiet entsenden zu können. Der Vorwand, mit
dem diese wahnwitzigen Pläne ,,begründet« werden sollen,
ist freilich reichlich pl u m p erfunben. Die Saarbevölkerung
hat zu oft und zu deutlich genug bekundet, daß sie deutsch ist
und in das Vaterland heimkehren will, als daß irgendwo
noch Zweifel an dem Sieg der deutschen Sache am Tage der
Abstimmung bestehen könnten. Das Ja der Saarbevölkerung
für Deutschland steht hundertprozentig fest! Darum handelt
der, der D e u t s ch la n d »Putschabsichten« unterstellt, b ö s-
willig. Deutschland hat Putsche nicht notwendig, weil
ihm das H e rz der Saarbevölkerung gehört. -

Das gesamte deutsche Volk wendet fich daher in steigen-
der Erbitterung gegen die Jntrigem die im Westen gespon-
nen werden. Vor allem protestieren wir dagegen, daß Pläne,
die in ihren Auswirkuiigen nichts anderes bedeuten als ein
Attentat auf den Frieden und die Zusammenarbeit der
Völker, mit einem provozierenden Zhnismus noch mit Frie-
densphrasen getarnt werden. Wenn in der Mitteilung, die
ein Vertreter des Reuter-Büros von »sehr maßgebender
Seite« in Paris erhalten haben will, davon die Rede isst,
daß Frankreich hoffe, daß bereits eine »Warnun wie ie
die Bereitschaft zur Entsendung von Truppen darstellen soll,
genügen werde, um gute Wirkung zu tun und die Entsen-
dung von Truppen zu erübrigen, bann ist dazu zu sagen-
daß Drohungen und Provokationen am allerwenigsten geeig-
netsind,beruhigendzu wirkeni -

Wohin militärische Aktionen von der Art, wie sie jetzt
von französischer Seite erneut propagiert werden, führen,
weiß man auch in Paris aus der Vergangenheit sehr gut.
Wir erinnern nur an den Einbruch in das Ruhrgebiet, dem
die Erfchießung Schiageters, die Niederknallung Kruppfcher

- Arbeiter urzb- Feuersiberfüüe innisgkketnischer.Soldatei.i,. auf: —- .
Frauen und Kinder folgten. Eine Wiederholung militäri-
fcher»Aktionen würde die deutsch-französischen Beziehungen
endgultig vergiften. Darum spielen alle, die den Gedanken
einer Entsendung französischer Truppen in das Saargebiet
erwa'gen, mit dem Frieden Europas. Was aber die Ein-
fchrankung betrifft, daß eine Entsendung von Truppen selbst-
verständlich nur in Frage komme, falls der Präsident der Re-
gierungskommission des Saargebietes, Herr Knox, um die
ntsendung ersuchen werde, so ist darauf zu erwidern, daß

Prasident Knox als T r e u h ä n d e r niemals fremde Trup-
pen in das Saargebiet holen darf!

. Die Abstimmung im Saargebiet kann dank der Diszi-
plin der deutschen Bevölkerung in voller Freiheit vor [ich
geben. Rirgendwo ist die Ruhe und Ordnung gefähr et
oder auch nur Anlaß zu Befürchtungen gegeben. Deutsch-
land warnt daher ernstlich vor der Rückkehr zu einer Poli-
tik der Gewalt, für die heute in Europa kein Raum mehr istt
Im Saargebiet hat Frankreich nichts zu gewinnen. Das
gleiche gilt von der Durchführung der Abstimmun unter
dem Gewehranschlag französischer Truppen. Die evölke-
rung des Saargebietes it in ihrer Treue zu Deutschland
durch Gewaltakte erst re t nicht irre zu machenl Warum
will ba Paris durch Maßnahmen, die ediglich einer Hand-
voll ubel beleumundeter Separatisten ein paar gute Tage
verschaan würden, die Ruhe Europas und damit feine
eigene icherheit aufs Spiel etzen? Und darum warte die
Welt darauf, da Frankreich ohne langes Säumen von den
verblendeten Plänen, die in der letzten Woche Europa benu-
ruhigt und Deutschland erbittert haben, abrürktl

Frankreichs Misgrundlaae
Llnzuliissige Berufung auf Genfer Beschlüsse
Jn den Pariser Presseerörterungen über die Saarfrage

spielen die sogenannten Volkerbundsrats-Befchlüsse von
1925/26 eine große Rolle. Frankreich leitet bekanntli aus
dieser Genfer Entscheidung sein angebliches »Recht« zu
einem militärischen Eingrei en im Saargebiet ab. Neuer-
dings hat man auch dem euter-Vertreter in Paris eine
in diesem Sinne gehaltene Erklärung zur Verfügung ge-
gelli. Von »sehr maßgebender Seite« wurde dem englischen
ournalisten folgende Erklärung übermittelt:

»Die französischen Molortruppen finb jenseits der Grenze des
Saargebiets in Bereitfchaft; sie können augenblicklich in das Ge-
biet einrücken, falls der Vorsitzende der Saarregierungskominission
einen telephonischen SOSsRuf sendet, wenn die lokale
Gendarmerie der Lage nicht mehr gewachsen sein sollte. »Schnel-
ligkeit würde ein entscheidender Faktor fein.“ Einige tausend Mann,
die auf Kraftwagen ins Saargebiet geworfen würden, könnten
unter Umständen im Laus einer einzigen Nacht Herr der Lage
werden. Wie der Reuter- ertreter dazu weiter meldet, sei hervor-
gehoben worben, Frankreich hofse iebhaft(?), daß ein solches Vor-
gehen nicht erforderlich sein würde. Frankreich Cglaube, baß f on
eine rechtzeitig geäußerte »Warnung in diesem inne“ ihre ir-
kung tun wer e.

Der Völkerbundsrat habe bestimmt, daß im Notfall die Regie-
ru·n skommission „Irup en. die an erhalb des Gebietes flehen“.
zu llse rufen könne. ies könne sch natürlich auch aus belgische
oder sogar britische Truppen beziehen. «-

Jhre Beteiligung würde allerdian infolge des Zeitsaktors nur
gering ü i sein können. Von franz Itscher Seite werde noch auf

?i tspunkte beso ers hin ew efen: 1. würde die Entsens
-t.mg cinerjelchräyttm ruppen nur gut Grund des 23016qu-

00. Jahrgang

fes des Bdlkekblmoskates Von 1926 erfolgen; reineswegs Würde

sie bezwecken, die Stimmabgabe zu beeinflussen; 2. würde eine et-
waige Besetzun nur vorübergehenden Eharaks
ter(?) haben. So alb bie Ordnung wie erhergestellt sei. würden
die Truppen wieder zurückgezogen werben.“

An diesen Lraiizösischen Erklärungen ist bemerkenswert,
daß die zustän igen französischen Stellen auch heute noch
glauben, an der Berufung auf bie Beschlüsse des Völker-
biindrats von 1925/26 set alten u können. Demgegenüber
sei noch einmal die tatsä liche age fetgestellt, wie fie in
ber Deutschen diplomatischipolitischen orrespondenz vom
1. November d. J. erläutert worden war. Hier wurde aus-
drücklich auseinander esetzt: Die Ratsbeschlüsse von 1925 und
1926 gingen ihrerfeis oon bem Grundgedanken aus, daß
es oölli unerträglich fei, ein Abstimmuncgsgebiet län ere
Fett hin urch von den Truppen einer am rgebnis der b-
timmung interessierten Macht besetzen zu lassen. Deshalb
regelten _ie bie Zurückziehung der damals noch — vertrags-
ividrig —- im Saargebiet stehenden französischen Truppen.

Da das linke Rheinufer in jenem Jahr noch besetzt war
— es wurde bekanntlich erst 1930 oollflänbi geräumt —-
handeite es sich damals um die rein strategi che Frage der
Sicherung der durch das Saar ebiet sührenden Etappenlinie
der Besalzungstrup en. Die esetzungq hat aufgehört, und
auch der sogenann e Bahnschu im aargebiet ist dadurch
hin ällig geworden nnd mit i r verschwunden. Damit ist
das Kapitel der Ratsbeschlüsse von 1925/26 endgültig end-
aüliig abgeschlossen. Man halte schon damals im Völker-
ebiet zu entsenden, die der örtlichen Polizei behilflich sein

{Sollten bie Freiheit der Volksabstimmung gegen jede Beein-
trächtigung zu sichern und jeder ernsten Ruhestörung vor-
ubeu en. Die Vorsichtsmaßnahmen, die von der französi-

schen egierung später noch ergriffen worden sind, um dem «
etwaigenAusbriich erneuter Unruhen im Saargebiet gesse-

e-

 

benenfalls" begegnen zu können, wurden der englischen
gierung gleichfalls mitgeteilt.

Die britische Regierung betrachte zwar die Haltung
rankreichs als »durchaus an emefen“ (7). Indessen be-

tehe na Auffassung der briti chen egierung keine Wahr-
cheinlich eit dafür, da der von der französischen Regierung
fürchtete Fall eintr lt, es fei benn‚ baß bie Parteien im

Saargebiet jedes Verantwortun sgefühi verlieren. Gro -
britannien beabsichtige daher ni t, in dieser Angelegenhet
vorzeitig irgendwelche besonderen Schritte zu tun.

sit

Es wäre dem europäifchen Frieden zweifellos dien-
licher, wenn die Londoner Regierung, anftatt sich mit der
Rolle des »Registrators« zu be nügen, in Paris auf die
große Gefahr hinweisen würde, die das Säbelrasfeln Frank-
reichs in sich schließt. Das Schweigen Englands gegenüber
den franzosischen Herausforderungen muß überaus befrem-
den und sieht beinahe wie eine sti lschweigende Duldung der
Lranzofischen Saar olitik aus. Die passive Haltung der Lon-
oner Regierung tößt übri ens auch in der englischen Oef-

fentlichkeit selbst auf starke ritik.

. Selbst der »Dailh herald«, das Organ der Ar-
beiterpartei, die von ihrem Standpunkt aus mit den So-
ialdeniokraten im Saargebiet shmpathisiert, warnt ein-
ringlich bie englische Regierung, deren zögernde Zurück-«

haltung hochst gefährlich fei. Das Blatt bezeichnet die fran-
Zosischen Absichten als einen „gefährlichen Plan« und meint,
aß die militärifchen Vorbereitungen der französischen Re-

gierung herausfordernd seien und die ruhi e und-
vertragsmäßige Abwicklung der Abstimmung nur gefährden
konnten. Der »Dailh Herald« erinnert an die französischen-«
Annexionspläne während der ersten Nachkrtegs·ahre, die os-E
enbar noch immer oon gewiffen Kreisen genährt würden,
»eber eine „öeitweilige“ Besegung hoffe man,- allmählichi
einen Dauerzustand herbeizuü ren. Sollten solche Plänes
Erfolg haben, so hieße das, die Saat zu einem neuen Kriegel
ausstreuen. Leider werde es von Tag zu Tag deutli ers
daß «Jntrigen im Gange seien, um ohne Rücks cht auf as·
Abstimmungsergebnis das Saargebiet Deuts land vorzuentss
galten und die Kohlenbergwerke in sranzösscher Hand auf
ehaupten.

Dieser Plan grenze an Wahnsinn-
und.England dürke nicht ver essen, das es selbst von derl
Entwicklung in irekte Mit ei enscha gezogen werdens
kbnne, die olche Ideen zwangslliufig herausfiihren müßten.

Keine Beteiligung englischer Truppen
Wie R eute r erfährt, ist im Gegensatz zu den in Pa-«

ris erschienenen Meldungen kein e A u f f o r d e r u n g oon?
seiten der französischen Regierung an die englische ergangen»
englische Truppen bereitzustellen für den Fall, daß Franks

reich die Saar militärisch befeße.

Abschluß des Gruppenführer-Appells
Berlin, 3. November.

Der SA.-Gruppenführer-Appell wurde in Berlin abge-
schlossen. Jm Mittelpunkt des Appells standen richtungges
bende Ausführungen des Ehefs des Stabes, Lutze, in denen
er zu allen Gebieten der SA.-Arbeit Stelluii nahm. Jn den
Besprechungen kam insbrfondere die Entcilossenheit um
Ausdruck. die Erzieliunasauiaabe die der S . onm Fü rer



geftellt ift, in koiisequeiiter Weise zu lösen.
die Auswahl des SA.-Führertorps wird mit besonderer
Schärfe durchgefiihrt werden. Die Ueberprüfuii aller Be-
förderiin en auf weltanschauliche Festigkeit un Führer-
eigenschayten ist bereits in die Wege geleitet, um in festem
Zusammenhalt mit allen Gliederungen der Bewegun mit
dem Begriff des SA.-Führers wieder denselben tämpferischen
Sinn zu verbinden, der ihn vor der Machtübernahme groß-
gemacht hat unb ber ihn heute befähigeii muß, der weitau-
chanliche Erzieher von Generationen zu fein.

_—

Der 9. November in München
Das Programm der Gedentfeier.

Der Traditionsgan München-Oberbayern der NSDAP
gibt folgendes Programm für den 9. November in München
ekannt:

Donnerstag, den 8. November: 12—13 Uhr großes
Standkonzert der Leibstandarte Adolf bitter vor der Feld-

rrnhalle. 21 "Uhr: Treffen der alten Kämpfer im histori-
chen Bür erbraukellerz 21.30 Uhr: Der große Appell der
gesamten A. Munchens vor der Feldherrnhalle

Freitag, den 9. November: 12.50—13.20 Uhr: Gedenk-
hinbe für bie gefallenen Freiheitskämpfer der Bewegung
Ior ber lFeldberrnhalla »15 Uhr: Gedenken an den Gräbern
per gefa enen Freiheitskampfer; 20 Uhr: Musikalische Weihe-

e im Odeon; 24 Uhr: {feierliche Vereidigung der Leib-
lgnddarte Adolf hitler an ber Feldherrnhalle.
an srat eingesehen, daß eine weitere An re ter

militarifcher Maßnahmen mit ben klaren BestxmgunggilindgsVersailler Vertrages nicht in Einklang zu bringen war.
Mitber allgemeinen Fra e der Si erun der 'Saargebiet hat sich der Völkgrbundsrack erftgim JFllichkOMbevfaßt Er hat beschlossen, daß in er ter Linie die Absstimmungsggolizei im Lande ‚elbft u rekru-tieren sei. enn dies nicht befriedigend geüngen sollte,

Jnsbesöndere

 

konnten neutrale Polizeiorgane angeworben werden. Esbestand aber Einverständnis darüber, da an die R u-tralen »nur durch Einzelanwerbüzngchnicht duerchUeberfnhrung geschlossener Abteilungen herangezo en wer-den« sollten. Dementprechend war man auch völig einerMeinung darüber, daß niemals deutsche oder französifcheTruppen fnr eine solche Aufgabe in Frage kommen dürften.

Entspannung der kirchlichen Lage
Kirchenamtlich wird mitgeteilt:
Jn Weiterführung der Maßnahmen zur Klärun der

zkirchlichen Lage hat der Reichsbifchof besondere unorgan-
gen getroffen. Vor allem sollen die nmstrittenen Punkte in
E2 Rechtslage »der Deutschen Evangelischen Kirche einschließ-
. ber Disziplinarfalle sofort überprüft werden. Mit maß-
Kbenden Reichs-stellen ist Verbindung aufgenommen. Ziel

eser Maßnahme ist. eine einwandfreie Rechtslage in der
Deutschen Evangeli en Kirche unter allen Umständen sicher-
gesellen. Ferner st vorgesehen. den Bekenntnisstaud der

chskirche eindeutig zu ordnen.
_ Mit bem Erlaß einer Kirchengemeindeordnun , wel e

ldeeGrundlage für eine Befriedung der Kirche vongden Gelä-
ntiseinden ausschaffen foll, wird gleichfalls in kürzesters Frist
m rechnen sei-n Es ist der Wille der Reichskirchenregierung,

In

 

rch die rasche Erledigung dies-er Ma nahmen eine Ent-
nnung der Lage herbeizuführen B

 

Ausruf des Saaibevollmiiihtigten
an bie SA nnd SS des Saaigienzgebietes

Der Saarbevollmäiklti te des Rei skanzlers, Bürckeh
veröffentlicht folgenden u‘fruf an bie 2l.- unb SS.=Man=
ner bes Saargebietes:

„Srantreich droht mit der militärischen Beselzung des
Saargebietes. Man sucht auch euch in das gefahrliche Spiel
einznbeziehen unb malt das Schreckgespenst eines Einwur-
fches der SA.« und SS.-Männer des Saargrenzgebietes ins
Saargebiet an bie Wand. Jch verwahre mich in eurem Ita-
men gegen diese ungehörige Vorwürfe. Ich bezen e vor
aller Welt eure Zucht und eure Verläßlichteit und dan e euch
für die difziplinierte haltung die ihr stets und auch »dann
gewahrt habt, als ihr täglich hören mufatet, wie ber Zuhrer
unxeres Reiches und die verantwortlichen Manner in Reich
un Bewegung den gemeinsten Verleumdungen und Be-
schimpsungen in Presse und Versammlungen durch die Emis
granten und Rückgliederun sgegner preisgegeben waren,
ohne daß ein wirtsames Ein chreiten der Regierungskommis-
sion des Saargebietes erfolgt ist.

Jm Sinne unseres Führers, der um bes europäischen
Friedens willen bis an bie Gren e des möglichen „geht,
muß ich an eure haltuug nnd Dizipliu nun noch hohere
An orderungen stellen. um so vor aller Welt das Unbe-
rechtigte der französischen Absichten kundzutun.

Jch ordne daher an: 1. Vom 10. Januar bis 10. 3e-
bruar 1935 ist innerhalb einer Zone von 40 ätlometern
längs des Saargebietes das Tragen jeder uniform verboten.

2. Appelle. Aufmäiäche oder Zusammenkünfte jeglicher
Art fallen unter das gl che Verbot.

Jch werde an die Schriftleiter der namhaftesten Zeitun-
gen-des Anstandes Einladungen ergehen lassen, sich bor.
während und nach dieser Verbotszeit als Gast des Reiches
im ehemaligen Grenzgebiet aufzuhalten, damit sie sich von
der Abwegigkeit der gegen die SA. nnd SS. erhabenen
Vorwürfe aus eigener Schau ber Dinge überzeugen konnen.

Wir erklären»,feierlich, daß wir niemals Putschabsichten
ehabt haben. ür Terroriften ist in unseren Reihen kein

giaum. Wir hu n zu der un eheuerlichen monotonen, bie
in ber Bereit tellung auslänbigcher Truppeu zum Einmarfch
in deutsches Gebiet zum Ausdruck kommt, auch nicht den
geringsten Anlaß egeben. Wenn ich ein neues Opfer von
eurer haltung or ere, so tue ich es um. bes europaischen
Friedens willen, den wir mit letzter Ehrlichkeit wollen.“

Das Saargebiet protesiiert
Scharfe Zurückweisung der französischen Besehungspltine

Die Drohungen der Pariser Presse mit einer etwaigen
Besetzung des Saargebietes durch französisches Militär
haben unter der saardeutschen Bevölkerung eine tief rei-
ende Erreguiig ausgelö t, die sich in den Protestkundge un-
gen der saarlandischen refse deutlich wiederspiegelt.

Mit vollem Recht fragt die „Saarbrticter Zei-
tun g“: Woher nimmt der Präsident die Beweise für an-
ebliche deutsche »Putschversu “ nicht bie au bie Rück-
ehr zum deutschen Mutterlan e und deshalb au einen rei-
bungslosen Abt nimungskamvi einaestellte Saar völkeruns

denkt an Putschabsichteiu die a nu’r bie erwähnte Rückkehi
zunichte machen räumen, fon ern ne durch nichts le il-
mierten Untersuchungsausschiisse. it rößter Entschie en-
heit erhebt darum die deuts OeffentliZk t schürgten Pro-
test e en die Störungsver uche und gegen de nverants
ivorti teil der Beselzungsp äne.

Jn der ,,Saarbrücker Landes eitung« heißt
es: ,,Wollen die französischen Militärs um jeden Preis einen
husarenstreich im Saargebiet unternehmen? Unb foll bie
Volksab timmun am 13. Januar unter dem „Schuhe“ ber
iranzosischen Bajonette vor sich gehen? Die Saarbevölkes
rung ist friedliebend. Das hat fie in hohem Maße während
der ganzen Zeit der Fremdherrschaft immer bewiesen. Also
von der treudeutschen Saarbevölkerung mit einem Putsch
Zu »rechnen, daran zu glauben, kann nur denen überlassen
leiben, denen ein Putsch überhaupt einzig gelegen käme:
den Separatisten aller Sorten. Das deutsche Volk jenseits
der kunstlichen Saargrenze hat wahrhaftig auch ganz an-
bere Sorgen, als auf den Wahnsinn eines Putsches zu ver-
Latten. Die Presseftimmen ans dem Reich lassen er ennen,
aß Deutschland kein anderes Interesse hat, als daß die
Volksabftimmung am 13. Januar in völliger Ruhe und
Ordnung vor sich geht.“

Die „Deutfche Front« schreibt: »Man droht mit
einem Einmarsch ins Saargebiet, weil man weiß, daß
Deutsgland niemals dagegen marschieren kann, und weil
Deut land noch immer bie ielscheibe des internationalen
Hasses ist. Man möchte mar chieren unb fucht einen An-
haltspunkt.

Ein tatsächlicher Grund be legt ni t. An der Saar
herrschen absolute u e un Ordnung.

Die Freiheit der geheimen Abstimmung ist tatsächlich garan-
tiert. Sie könnte ö fentlich sein, und sie würde nicht anders
ausfallen, wie sie am 13. Januar ausfallen wird: für
Deutschlandl Und weil man das weiß, und weil das so
ist, sucht man sie unter bie Spitze der siranzöstschen Bajos
nette au drücken, obwohl das as Abstimmungser ebnis
nicht im gerin sten beeinflussen könnte. Aber man wil nicht,
daß an der aar Ruhe herrscht. Die Separatisten und ge-
wisse Franzosen sprechen von Pntfchabsichten, die von
Deutschland aus realisiert werden sollen. Es ist die alte
Methode: Man schreit nach dem Dieb, um selbst ungestört
gaunern zu tönnen.“

 

 

. Holland kündigt das Abkommen
Berlin, 3. November. " «-

Die uiederländi che Regierung hat den Vertrag über den
deutsch-niederländis en Verrechnungsverkehr vom 21. 9. 34
geküfitidigi. Der Vertrag tritt mit dem 16. November außer
ra .

Bekanntlich sind die deutschen Rohstoff-Jmporteure in-
folge der geringen Znteilung von Bardevisen mehr und mehr
dazu übergegangen, die Einfuhr von Rohstoffen durch Tausch-
Verrechnungsgeschäfte vorzunehmen. Die niederländische
Regierung vertritt nun den Standpunkt, daß hierdurch die
Interessen des niederländischen Zwischenhandels eine Schä-
digung erfahren unb verlangt, daß für den niederländischen
Zwischenhandel in einem angemessenen Umfang Bardevisen
zur Verfügung gestellt werden.

Dies lehnt die deutsche Regierun ab. Sie ist der Aus-
faffung, daß der niederländische Zwi chenhandel auf Grund
der erwähhnten Vereinbarung nur Gleichstellung mit dem
übrigen anbei in einem angemeffenen Umfang vertan en
kann. Jn der Zurverfiigungstellung von Bardevisen l ge
aber eine Bevorzugung des niederländifchen Zwischenhande s.

 

London ,,regiftrieri«
Zurückhaltung gegenüber der französischen Saarpvlitit.
Die englische resse beschäftigt i e r ein e end mit

der französischen gäargolitih Einzekig Y" 91)« . « atter, wie z. B.
die ,,Morning Zost , ei der die An riffe egen Deutsch-
land schon zur ewohnheit geworden Pind, stfmmt der hal-
tun ber” fran ofifchen Regiernn begeistert au. Die übrige
Pre se laßt je och erkennen, da die englische Regierung,
um mindesten vorlaufig, nicht gewillt ist, sich in der Saar-
rage weiter festzulegen, als es für England als Mitglied
es Vollerbundes notwendig ist. Am klarsten kommt der

englische Standpunkt in der Saarfrage in einem offenbar
amtlich beeinflußten Artikel der »Times« u A .
Das Blatt stellt fest; ö m usdruck

Die haltung der briti chen Regierung gegenüber der
Abstimmung über die äukunft des Saar ebiets ist ge-
genwartig im wesent ichen die eines egiftrators.

Die britische Regierung ist über die französische Ansicht
vollkommen unterrichtet. Die Vertreter Gro britanniens
sind von Barthou informiert worden. Das triFft besonders
ür den herbst dieses Jahres au, wo der französische Staats-
mann in Genf erklarte, eine Regierung sei bereit, wenn sie
eom Volkerbund aufgefordert werde, Truppen in das Saar-

Politische Rundschau
Gärung für Reichsminifter Seldte. Der Bundesführer

dec- S. Deutschen Frontkämpferanndes (Stahlhelm),
Ren; ««iinister Seldte, hat bie Ehrenkameradschaft der Jn-
haber i» Preußischen Goldenen MilitärsVerdienstkreuzes
angenommen. -

Die Unterstützungsleistun en der Arbeitsfront. Die
Reichsberufsgruppen in ber eutfchen Arbeitsfront teilen
laut Ndz mit, daß von ihnen im dritten Vierteljahr 1934
an bie Mitglieder insgesamt 957 502 RM an Unterstutzungss
leistungen gewährt wurden. Der rößte Posten betrifft die
StellenlosenunterstützunZiz Dabei nd diese Ausgaben, ein
Deutliches Zeichen der irtschaftsbelebung, gegenüber dem
iweitens Vierteljahr um nahezu ein Drittel zurückgegangen

Kleine politische Meldungen
Die österreichische Regierung hat sich für die Auslande-reisen

ihrer Mitglieder ein eigenes Flugzeug bestellt. Es wurde ein
14sißiges amerikanisches Schnellverkehrsflugzeug angekauft.

Das Rücktrittsgesuch des südslawischen Justizministers Maxi-
mowits ist angenommen worden. An seiner Stelle wurde Land-
wirtscha tsminister Kojitsch zum Justizminister ernannt.

Jm Zuge der in ber Ukraine eingeleiteten Säuberun saition
Ei das Mitglied des Volkskommissariats der ukrainifchen epublit,

linto, der in einen Justizskandal verwickelt ist, seines Amtes ent-
hoben worden.

Jn der schweizeris en Bundeskanzlei ist ein Volksbegehren
eingereicht worden. das te Unterdrückung der FreimanrersOrganis
fation verlangt.

Von der Sowsetregierung wird amtli festgestellt, daß der
Jahresplan für die Fleischbereitstellnng bis er nur zu 62 v. f).
erfüllt worden ist.

Die Einführungeiner besonders hohen Sondersteuex »für die

Eingewuuernwirq arten in oer sowjeiunlvn hat dazu geführt, das
zah reiche Bauern en Kollektiven beigetreten finb.

wif en dem brittscheii Oberkvmmissar von Aegvpten und
dem gvp schen Ministerpritstdenten ist es zu schweren Differe en
äommetmd Man nimmt an, daß die ägyp tsche Regierung zur da
en w r .
Der eblbetrag im amerikanischen Staatshaushalt hat nun-

mehr bie tlltardengrenze erreicht.

totales
Gedenklage für den 5. November.

[414: Konzii zu Konstanz (bis 22. 4. 1418). —- 1494: Der Di der
hans Sachs in Nürnberg geb. (gest. 1576i. — 1757: Sieg {Steh-
:ichs des Großen bei Roßbach, unweit Mersebiirg, über Soubise
ind das Reichsheer. — 1916: Ausrufnng der Selbständigkeit Po-

lens durch die Mittelmächte.

Sonne: Aufgang 7.02, Untergang 16.25 Uhr.
Mond: Aufgang 5.01, Untergang 15.07 Uhr.

Gedenttage für den 6. Jiooember.
[672: Der Komponist heinrich Schütz in Dresden gest. (geb. 158ss.
— 1771: Alois Senefelder, Erfinder des Steinbructs, in Pr
geb. (geft. 1834). — 1833: Der norme ifche Dichter Jvnas Lie be

Drammen geb. (gefi. 1908).
Sonne: Aufgang 7.04, Untergang 16.23 Uhr»
Mond: Aufgang ö.21, Untergang 15.24 Uhr.«

i —k—-—
Winterbilfswerk-Asiern

249 000 Arbeitsstunden waren erforberlich.

Am Sonntag, den 4. November, trägt jeder Volksgenosse
die Asterblume des Winterhilfswerks, um seine Opferbereits
schaft zu beweisen. Aus vielen kleinen Spenden erwächst fo
bas große hilfswerk, durch das der Gedanke der Volksge-
meinschaft versinnbildlicht wirb.

Genau wie bei der Bernsteinnadel ist auch diesmal durch
die Anfertigung der Ansteckblumen vielen fleißigen FJänden
Arbeit und Verdienst gegeben worden. Die Astern sind wie-
der, ebenso wie das Abzeichen zum Erntedankfest, im Seb-
nitzer Kunstblumengebiet in Sachsen in Auftrag gegeben
worden. Für ihre herstellung waren 100 000 Ouadratmeter
Kunstseidenkrepp in zwölf verschiedenen Farben und etwa
8000 Ouadratmeter Kunstseidensamt erforberlich. Da bieie
Stoffe farbecht find, waren außer den Krefelder und Zittauer
Seiden- und Samtwebereien, die sie herstellten, auch noch
für etwa vier Wochen die Färbereien beschäftigt. Weiter
wurden benötigt: 11 Millionen Stück Staubgefäße, eine Mil-
lion Meter ober etwa 700 Kilo mit Papier übersponnener
Eisendraht für die Stiele, 110 000 Stück Kartons und 6000
Ueberkartvns für den Bahnversand. Zur herstellnng der

 

f

- Astern waren insgesamt 249 000 Arbeitsstunden erforberlich.
Der Abtransport der fertigen Astern an die einzelnen Kreis-
leitungen erforderte die Bereitstellung von zwanzig Eisen-
bahnwaggons.

Jm Gegensatz zu den früher an den Sammeltagen ver-
tausten Ansteck lumen sind die Astern diesmal so gearbeitet,
daß sie nach Wunsch auseinandergenommen und die einzel-
nen Sterne auf Decken und andere handarbeiten aufgeiiäht
werden können.

 

 

Uebeiwachung bei Preiseniiviiiliing
Erlaß Görings gegen Preissteigernngen.

Der preußische Ministerpräsident hat folgenden Erlaß
an die Oberpräsidenten, Regierungsrräsidenten und Poli-
zeipräsidenten gerichtet: Jn Verfolg der vom Führer abge-
hcgltenen Besprechung mit den Reichsstatthaltern ordne
i an:

Die Dberpräfibenten. Regierungspräsidenten unb Po-
lifeipräsidenten haben in Fällen von Preissteigernngen. die
ncht offiziell von Staatsstellen genehmigt find. besonders
bei Preissteigernngeu auf Lebensmittel unverzüglich und
in schärfster Form einzugreifen. Bereits vorbeugend sinds
Versuche solcher Preissteigernngen zu unterbinben. Die Le-
bensmittelpreise sind laufenb zu überwachen. Jch mache
auch barauf aufmertfam, daß ich nicht dulden werde, daß
in irgendeiner Form versucht wirb, durch künstlich herbei-
geführte Waren nappheit höhere Preise zu erzielen. Nach-
dem die meisten Lebensmittelpreife geregelt finb, besteht
auch für den Handel keinerlei Anlaß. irgendein Risiko ein-
zukalkulieren, um dadurch zu höheren Preisen zu gelangen.

Jn einer seit, ba alle Opfer bringen sollen und gerade
die werktätige Bevölkerung bereits ihre Opferwilligkeit für
den Reuaufbau des Vaterlandes bewiesen hat, ifi es ein
Verbrechen. wenn von einzelnen Seiten versucht wird, den
privatkapitalistischen Profit über das allgemeine Volkswohl
Zu stellen. Die Strafe hierfür kann gar nicht scharf genug
emessen fein. Jch hoffe und erwarte, daß bei schärfster

Beobachtung der Preisentwicklung und der Versor ungs—
lage seitens der Behörden keine irgendwie geartete eber-
teuerung vorkommen kann. Sollte sich trotzdem irgendwo
eine Verteuerung bemerkbar machen, fo ist mir persönlich
darüber umgeheiid telegraphifch zu berichten, damit ich in.
ber Lage bin, selbst einzuschreiten. Es geht jetzt nicht um
den Profit ein einer, fonbern um das Wohl atter, insonder-
heit um das ohl der schwerarbeitenden und nichtbegüter·
ten Volksgenossen. .

Bücher sind treueste Freunde
„Geleitwort zur „mache bes beutfchen Buches“.

. Der Reichsminister des Jnnern, Dr. Wilhelm Frick, ver-.
gfegtlicht folgendes Geleitwort zur ,,Woche des deutschen
u es“:
Kann es etwas Wunderbareres eben, als über Raum

unb Zeit mit bem Geist großer Mens en verbunden zu seinii
Jst es nicht so, als ob wir Zwiegespräche mit Walther von
der Vogelweide Hans Sachs, Schiller oder Goethe hielten,
wenn wir bie Werke ihres Geistes aufs lagen? Oder ist es
nicht wie das be lückende Gefühl der pers« nlichen Aussprache,
wenn wir das ert eines lebendigen Schriftstellers lesenk

_ Wer den »Geist. der Großen liebt uxidsichgm Schönen

i
 



   

Vom Ehiemsee komm« ich her; von Traunstein, Inzell,
Reichenhall; verstaubt sind Schuhe, Rucksack, Wanderstab; die
Augen satt vom vielen Schauen. Vergauf, bergab, geht’s
über Almen, Triften, holden, vorbei an Sennerhütten, wei-
denden herden und an Kapellen

« Beschwerlich ist der Weg, doch schön wie nirgends auf
Der Welt. '

Lebendig ist es auf der breiten Straße. Automobile
hetzen hupend vorüber, Motorräder knattern empor, Fahr-
räder sausen schnurrend talab, Wanderer stampfen auf Schu=
fters Rappen über Kiesel und Schottergestein; Burschen und
Mädels, Kinder und Greise, in Gruppen nnd allein. Alle
in einer Richtung, nach släerchtesgatum, zum Obersalzberg.
wo der Führer weilt. Seit gestern Nacht bis übermorgen
früh, um Atem zu schöpfen, Ruhe und Erholung zu suchen.

»Wie weit ift’s noch?“ Ein Mädel sitzt am Straßenrand
Kaum 17 Jahre alt. Kaut derbes Bauernbrot nnd harten
Schinken.

,,Drei Stunden noch«, strahlt Lieselott mit vollen Backen
und schüttet Talkum in die Schuhe, damit die Füße nicht
den Dienst versagen; denn steil und beschwerlich ist das letzte
Stück, der Weg zum Obersalzberg hinaus.

Aus Grafing kommt die Kleine her. Ist schon fünf
Tage auf den Beinen. Schläft nachts bei Sennerinnen in
den hütten und tippelt morgens weiter.

Drei Stunden noch, dann ift’s erreicht. Schon leuchten
die Türme von Berchtesgaden, nimmt der Verkehr auf Der
Straße zu, blühen bunte Trachten im Zuge der Wallfahrer.

Drei Spreervälderinnen stolzieren vor mir. Grün find
die Röcke, schneeweiß die Schürzen, buntbestickt die wippen-
den hauben. Psälzer schreiten dahin, Burschen aus dem
hadelner Ländchen unD hitlerjungen aus Schwaben.
« Dialekte aus allen deutschen Gauen jauchzen in hallen:
den Echorufen. "n ' .— «

»Good morning, Mister Brownl«

Mir steht der Atem still. Was suchen die Engländer
in Oberbayerns Bergen? Was die Dänen, Schweben, Nor-
weger, holländer, Franzosen, Amerikaner, Ehinesen und
Iapanerk

-—-

 

Des Führers Gruß an die Besucherscharen.
_ des Führers, Rudolf bei}, und Reichsjugendführer Baldur von Schirach.

Sie wollen den Führer sehen, den großen Mann, der es
sertigEgebracht hat, ein ganzes Volk für sich zu gewinnen.

s ist eine internationale Reisegesellschaft, die nach haus
Wachenfeld pilgert. Zu Fuß oder per Auto, mit Fahr- oder
Motorrad.

»Sechs Monate habe ich gespart,« erzählt ein Mädel
vom BDM., eine kleine Stenotypistin aus Ingolstadt, „habe
seit einem halben Iahr eforscht, um die Zeit in Erfahrung
u bringen, in Der Der ührer Wochenende feiert. Es hat
fchwer gehalten, Tag und Woche rechtzeitig zu erfahren. Erst
eßt ist es mir gelungen, konnte ich den schon längst fälligen
Urlaub, der mir den Führer zeigen soll, antreten.

»Ich habe den Altreichskanzler Fürst Bismarck gekannt«,
erzählt ein Sieb igjähriger aus Regensburg, »Wilhelm I. Und
Generalfeldmarfchall von hindenburg und soll den Führer
nicht sehen, den Schmied der Einheit? Den Mann, der die
Not mit seinem eisernen Willen zerbrach? Ich muß ihn
sehen, muß ihm die hand drücken.« .

Der Alte stampst voran wie ein junger Bergfteiger. Er
ist das Erklimmen steiler höhen gewöhnt.

Ich mache Rast aus hoher Obersalzberghöhe.
hunderte zielken Darüber; darunter viele Krie sbeschäs

fätäzndie trotz hrer Gebrechen alle Beschwernifse nicht
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Links im Bilde

Reizvoll ist der Blick in die
Runde. Dort liegt der Watz-
mann, da das Steinmassiv des
hohen Goells, im Norden der
reizvolle Untersberg und mit-
ten drin im tiefen Talkessel das
schöne Berchtesgaden.

Schattig ist der Wald, satt-
grün sind die Almen. Schnee-
weiße Wolken ziehen drüber
hin. Unaufhaltsam wandern sie
südwärts. Wer möchte nicht
mit ihnen fliegen? Sich fchnel=

ler ans Ziel aller Wünsche tra-
gen lassen?
Der Verkehr ist ins Stocken

geraten. In Viererreihen ste-
hen die Wanderer am Weges-
rand. Bilden eine unabsehbare
im Srhneckentempo sich vor-
wärts betvegende Marschko-
lonne, die schließlich endgültig
verharrt unD nur ruckweise ein
paar Schritte vorwärts stol-
pert.

Seit den frühen Morgen-
stunden geht das so, stehen die
Familien aus Berchtesgaden
in den vordersten Reihen.
SS.-Männer stehen vor dem
hause des Führers, drängen
die allzu Stürmischen zurück
unD ermahnen, wenn sie den
Führer gesehen haben, zum
Weitergehen.
Wo bleibt der Volkskanzlerik

Da liegt haus Wachenfeld. An
den Bergrand hingelehnt, im
Blockhaus-Stil. In welchem
Teil des Gebäudes ist er zu
suchen? hinter welchem Fen-
ster? Zwei Stunden schon ste-
hen wir vor der Grundstücks-
umzäunung. Da wird die
Menge ungeduldig. Einer
fängt an:

»Wir wollen unseren Führer fehen“.
Und schon fällt der Massenchor mit ein, wiederholt sich dieser
eine Satz. Mir wird himmelangst, wenn ich daran denke,
daß man in solcher Umgebung arbeiten foll. Mag die Be-
geifterung der Enthusiasten auch noch so gut gemeint sein;
die Sprechchöre müssen den Führer in der Arbeit stören;

denn feine Ruhe unD Erho-
lung hier oben sieht bei wei-
tem anders aus als die Sonn-
tagsruhe des kleinen Man-
nes. Viele Stunden des Tages
unD Der Nacht nehmen Bera-
tungen, Sitzungen und Ver-
handlungen ein. Es ist ein
fortwährendes Kommen und
Gehen hoher Diplomaten und
Würdenträger.
Der Führer hat keine Zeit

dazu, sich ständig zu zeigen.
Darum hat er die Mittags-
stunde zur Entgegennahme
aller Huldigungen bestimmt.
Es ist drei Viertel vor 1 Uhr.
Der himmel bezieht sich mit
dichtem Grau. Vom Unters-
berg herüber bläst ein steifer
Wind. Die Baumwipsel äch-
zen und knarren.
»Das hat uns noch gefehlt“,

murmelt Die Menge. »Nun
sind wir vergebens gekommen,
werden, wenn es regnet, den
Führer nicht sehen.« Schon
fallen die ersten Tropfen.

Und — man sollte es kaum
glauben — mitten im Regen
schreitet der Führer zum Ein-
gangstor und nimmt den
Vorbeing der Wartenden ab.
»heil hitlerl heil mein Füh-

reirl; So bricht’s aus tausend Kehlen. Unaushörlich. Immer
w e er. '

Langsam, den Arm zum Gruß erhoben, wandern die
Pilger vorüber. Und der Führer dankt, strahlt Freude über
die herzlichen Beweise der Zuneigung und Verehrung.

Die SS. hat alle hände voll zu tun. Denn immer
wieder versuchen allzu Stürmische, aus den Reihen heraus-
zubrechen, um dem Führer die hand reichen zu können.

Doch der wählt selbst. Da schreitet eine Familie mit
drei Kindern. Die Augen der Kleinen leuchten. Sie dürfen
zu ihm kommen, dürfen ihm die hand reichen. Kinder-
herzen haben es dem Führer angetan.

»Weitergehenl Nicht stehenbleibenl« Monoton miLcht
Reh der Qrdnungsruf der SS. in das sauchzende Rufen er

enge. .
Nur wenige haben das Glück, den Führer persönlich

Frechen zu können. heute waren es außer den Kindern zwei
riegsinvaliden und der Alte aus Regensburg »Nun kann

ich beruhigt meinen heimweg antreten“, sa t der: »ich habe
den Führer gesehen und weiß, daß Deut chlands. Ge chick
sicher in seinen änden ruht.“

Der Stellvertreter

Eine halbe tunde dauerte der Vorbeimarsch. Der Füh-
rer ist ver chwundenz sitzt schon wieder im Veratungszimmer
u n- arbeitet
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Und draußen auf der Straße? —- Da stehen immer noch
ein paar Unentwegte. Stehen da und warten auf das un-
verhofste Glück, daß sich der Führer wider (Erwarten noch
einmal zeigen wird. Warten bis zum Einbrnch Der Dunkel-
heit — vergebens.

Die Weihnachtsfchiilzen von Bereittesgaden
Es dürfte wenig bekannt sein, daß der Führer Adolf

hitler nur einem nichtpolitischen Verein als Mitglied ange-
hört: den Weihnachtsschützen von Berchtesgaden. Nach der
nationalen Revolution ernannten die Weihnachtsschützen den
Führer zum Ehrenmitglied. Im haus Wachenfeld hängt
unter Glas die Verleihungsurkunde.

Die hand zum Deutschen Gruß erhobenßsf ziehen die Besucherscharen am Führer
vor e . ·

Die Weihnachtsschützenvon Berehtesgaden sind eire ur-
alte Gilde. Von den alten Germanen übernahm das Izi tel-
alter den Brauch, die Feier der Iulnächte mit großem Lärm
zu begehen. Nach der Einführung des Schieszpulvers be-
nutzte man zur Erhöhung des Lärms Schieszgewehre, und
daraus entwickelte sich jener handböller der Verchtesgadener
Weihnachtsschützen. 14 Vereine im Land pflegen noch Das
Schießen mit dem handböller.

An bestimmten Festen wird das Schießen zu einer An-
gelegenheit des ganzen Landes, besonders in der Weihnachts-
nacht und in der Neujahrsnacht. Die letzte halbe Stunde
vor Mitternacht lassen dann 700 Schützen von den höhen
die Salven durch die stille Nacht dröhnen, 25 000 Schuß. Bis
zu 40 Pfd. schwer find die Völler, und bis zu einem Pfun
beträgt die Pulverladung auf sechs Schuß. «

Als der Führer die Ehrung der vereinigten Weihnachts-
schützen annahm, brachten ihm die 130 Salzberger Schützen
ein »Ständchen« dar. Aus 130 Böllermündungen zuckte
Blitz auf Blitz, 15 Minuten lang rollte der Donner von 2500
Schuß durch die Nacht.

  
Der Führer bat einen kleinen Buben herangewtntä, :.

_ tote die vent- au drucken. -
‚M

 



Zins der Heimat
Walretiburg sJiiieberinbetriebnahme einer

Spiiiiierei. Die seit Jahren stiltiegeiide Spinnerei in
Ober-Watdenburg soll, wie das ttlrbeitsaint mitteilt, in alter-
iiächster mit wieber in Betrieb genommen werden. Die Bor-
arbeiten hlerzu sind bereits im (bange. Durch die (Eröffnung
dieser Spinnerei werben mehrte hundert Arbeitslose Arbeit
unb Brot finden.

Sagaii. Ei se n b a h n u n f a i l. Auf dem Bal):ihof Sagan
eiitgteisten beim Aaiigiereri mehrere Güterwagen und liefen
in eine Arbeiterrotte, die in einein Nebengteis arbeitete.
Ein Hilfsrottenführer und ein Arbeiter wurben schwer, zwei
Arbeiter leichter verlegt.

(Slogan. Verhaftung eines Staatsfeiiides.
Der Reisende Herinann slLi. wurbe wegen Verächtliche
iiiachiiiig der Neichsregierung in Berndorf festgenommen.
Gegen ihn ist die Untersuchungshaft angeordnet worden.

Lilie b rg. Tödlich überfahren. Jn Dentmanns-
dort wurde der sechsjährige Ho rst ttleist von einem Auto
überfahren und so schwer verlegt, daß er bald darauf starb.

LIeuselz a. d. D. 65 Mark zusammengebettelt.
Bei einem Manne, der wegen Bettelns in hiesigen Woh-
nungen und Gastwirtschaften von der Polizei festgenommen
wurbe, wurden 65 Mark gefunden, die er sich in kurzer Zeit
ziisanimeiigebettelt hatte. Zugleich wurde aber auch fest-
gestellt, daß man einen alten Bekannten der— Strafbehörden
erwischt hatte, da der Verhaftete seit zwei Jahren stetibriess
lich gesucht wird. -

s.iiimi‘tfrh. Vom eigenen Wagen überfahren.
Aus noch nicht geklärten Gründen geriet der 64 Jahre alte
Stellenbesitzer Siuhnert aus Groß-Ellguth unter seinen
eigenen Wagen, dessen Räder ihm über den Leib gingen.
Leider wurde die Schwere der inneren Verletzungen zu spät
erkannt, so daß er erst 24 Stunden später in das Kranken-
haus eingeliefert wurbe. Der Zustand des Verunglückten ist
bedenklich.

Beil-heil U6. 100 Jahre alt. Jn Oher-Laziskstonnte
der Berginvalide Josef Braszczot feinen 100. Geburts-
tag feiern. Von seinen acht Kindern leben noch sechs; die
Zahl der Enkel, Urenkel und .Ururenkel beträgt über 100.

Neustadt. Vom elektrischen Strom getötet.
Der 14jährige Bäckertehrting Karl Hartwig aus Ziegen-
hals machte sich mit einein Draht an der Steckdose der Stark-
stromleitung zu schaffen. Er kam dabei mit dein Strom in-
Berührung ‚unb erhielt einen so heftigen Schlag, daß er
tot zu Boden sant.

Kniiestiiitstiiezesi beginnt
Wagners unb Genossen am Montag vor Gericht

Am Montag beginnt in Berlin der große Rundfunks
prozeß, der unter bem Eiiubruni „‘JJiagnus unb Genossen«
läuft. Alls der Angeklagebank sitzen der frühere Rechts-
anwalt Dr. Kurt Magnus, der sich seit dem t7. September
1933 in Untersiichungst)a«t befindet; der Staiitssekretär a. D.
unb frühere Reichsrundiunktoininissar Dr. thans Bredorw
der leichsalts aus der lintersuchungshast vorgeführt wird;
der Prühere Rundfunkintendant Dr. med. Hans Flesch, der
am 23. August gegen Sicherheitsleistung mit der weiteren
Untersuchungshaft verfchoiit worden i992; der {Rechtsanwalt
unb Notar hans Otto, der zum Fall iragzLeipeig gehört;
ber Kaufmann Dr. Fritz Koht (Mirag-Leipzig); Dr. Erwin
Jaeger (Falt Leipzig), der Schrift telter Ernst hart Fall
Köln): der Direktor Paul Karte ( alt Köln); der S risi-
steller und Jnteiidant Fritz Bischofs- der amtiestiert worden
ist, weil eine höhere Stra e als sechs Monate bei ihm nicht
zu erwarten war, und der Bankdirektor Einit Zorek (Falt
sBreslau). _

Weiter ist der frü ere Rechtsanwalt Dr. Erich Frey
angeklagt, der sich im liisland befindet. Wegen der Ab-
wesenheit dieses Angeklagten ist durch Beschluß der Straf-
kaiiinier das Verfahren gegen ihn vorläufig eingestelit
warben.

Die persönlichen Beziehungen, die sich hier angebahnt
hatten. machten überhaupt erst den ganzen Korruptionss
siimpf möglich. Der Prozeß ist deswegen so roß geworben,
weil man bie beiden Geschäftsführer der eichsrundfunks
gelettschast und den Reichsrundfunktommissar gleichzeitig in
die Aufsichtsräte seder einzelnen Gesellschat hineinkkchicktn
womit man anscheinend glaubte, ben Interessen des eiches
und der Rundfunkhörer am besten dienen zu können.

Die Staatsanwaltfchaft kommt bei der Anklageerhebung
zu dem Schluß, daß in der Hauptsache für die Verfehlungen
bei den Sendegesettschasten außer alb Berlins magnus unb
Brebow firafrechilich verantwort ich find.

Um die Dauer des fsszrozesses abzuiürzen — man hatte
ursprünglich mit einer auer von sechs Monaten gerech-
net —, ist ein Teitkomplex, und zwar der sogenannte Fall
Knöpfke mit dem hauptangeklagten Radzisewski, dem Ge-
schäftsführer der Firma Preuß, abgetrennt worden, der vor
einer ür diesen weck zu bildenden besonderen hilfsftrafs
kanimer abgeurteilt wird. Mit dem Beginn dieses Prozesses
ist in etwa drei Wochen zu rechnen.

Da es ber Staatssekretär a. D. Bredow verstanden hat,
sich für seine Tätigkeit im Rundfunk einen Privatdienstvers
trag zu verschaffen, offenbar in der Absicht, moglichst viel
und unkontrolliert nebenbei verdienen zu können, so ist in
der Anklageerhebung die Beamtenqualität für Bredow ver-
neint warben. Daburch fallen einige ihm zur Last ele te
Delikte (vor allem ber Fall Beamtenbestechung) fur ie
hauptverhandlung fort. Auch für den Jntendanten Flesch
ist die Beamteneigenschast verneint warben.

Jn Flesch dürfte man übrigens eine der interessantelsten
Persönlichkeiten dieses Prozesses zu erblicken haben. Fesch
war zuerst Jntendant in Frankfurt a. M. und it auf Vor-
schlag Bredows nach Berlin gekommen. Die S raftammer
at einen Fortsetzungszusammenhan zwischen den von
lesch in Frankfurt a. M. und in Ber in begangenen Straf-

taten verneint. Die Mißwirtschast im Franksurter Sender
wird also nur insoweit aufgerollt, als Magnus und Bre-
dow beteiligt gewesen sind.

Die Bergefchichte
Wie man sich erinnern wird, ind die örtlichen Sende-

gesellschasten Leinerzeit als reine P vat esellschaften gegrün-
e worden, eren Ueberwachung dur das Reichsmlnistes
rium des Jnnern, unb zwar durch die so enannten Kultur-
beiräte und Ueberwachungsausschiisse erso gte. Ledigtsich die
te nis e Einrichtunngurde damals dem Rundsunk vom
Sie ch, . . von der eichs oft zur Verfügung e telli. Am
15.6.192 wurben bie örtl chen Sendegjsells « en in einer
einheitlt en er eichsrundsunksii ,
man: ‚er «Mafia niii‘i‘inum umarme

 

 
Ma nus uno ver fruhere tnt taiigerla te) wiinisterialrai
Gie ecke waren DieReichsrund unkgesellfchaft hatte die Ak-
tienmasoritat und die Stimmenmehrheit bei allen deutschen
Rund unk esellschaften. Dadurch ergab sich auch ihr maß-
gebti er inftuß aus·die Sender außerhalb Berlins. Die
Einflußnahme des Reichs aus die deutschen Sender gin im
Jahre 1926 dadurch einen Schritt weiter, daß im Juni g. J.
der Rundfunkkommissar des Rei spostministers, Dr. Bre-
dow, in sein Amt eingeführt wur e.

.. Der Rundxunkproze ist durch den Selbstmord des Ge-
schaftsftihrers er Font ienft G. ni. b. f). im September
1933 ins Rollen ge ommen. Bei einer Haussuchung bei der
Reichsrundfunkge ellschaft wurden Quittungen von Knäpfke
vorgefunden, aus denen hervor ing, daß er in seiner Eigen-
schaft als (Befehaflsfiihrer ber verdienst (s. m. b. ?° lau-
send Zahts ten von insgesamt 200 000 Mark as Be-
stechuiigsgeieer der Firma reuß (die die » unlflunbe“
druckte) erhalten hat. Jm erlauf der Unter uchiing fiel
auf, daß sich der angeklagie Staatssekretär a. D. Bredow
sehr siir seinen Freund knüpfte eingesetzt hatte.

Bibelsubitäum in Wittenberg
Die 400sJahrsFeier der deutschen Lutherbibet wurde von

ben deutschen Bibelgesellschasten in ber Lutherstadt Witten-
berg festlich begangen. Ein Fest ottesdienst in der Stadt-
kirche und ein Jugendgottesdlenst, er· von fast 2000 Kindern
besucht war, umrahmten ben Festakt. Vertreter der Reichs-
kirchenregieruii , der Lutherstadt und der evangelischen Kir-
cheiigemeinden ielten Predigten. Der zum Vorsitzenden des
Aus chusses der deutschen Bibelgesellschaften gewählte Kir-
chenrat D. Risch-Stuttgart sprach über »Die ibel als das
deutsche Volksbuch«.

An die evangelischen Gemeinden wandten sich die deut-
tchen Bibelgesellschaften mit einer Kundgebung, in der es
u. a. heißt: »Aus den religiösen Wirrnissen der Gegenwart
führt nur eins: Vertiefung in die Bibel. Sie offenbart uns
Gottes Gnade, kündet uns Gottes Willen, gibt unseren See-
len heilige Kraft. Was uns heute nottut, ind Bibelgenieins
schas en, in denen iyan sich um das Wort ottes schart. Wir
rufen alle Gemein en zur Bildung solcher Gemeinschaften
auf. Nur durch die Sammlung um die Bibel wächst leben-
dige Gemeinde.«

 

Woche des deutschen Buches
Berlin stiftel einen Literaturpreis.

Berlin, 3. November-.

Die Reichsschristtumskammer verantaltete zur Woche
des deutschen Buches einen Empfang, auf em hervorragende
Persönlichkeiten des ö fentlichen und geistigen Lebens über
Zweck und iel der uchwoche sprachen. Unter lebhaftem
Beifall tundigte Oberbürgermeister Dr. Sahm an, daß die
Stadt Berlin vom nächsten Jahre an einen Preis der deut-
schen Literatur bereitsteilen werde. , » « «.-» „.‚

Auiomobtianssteliung in Berlin
Im Februar 1935.

Der Reiche-verband der Automobilindustrie hat die Ein-
ladungen für die nächste {internationale Automobils unt
Motorralleusstellung verschickt, die vom 14. bis 24. Fe-
bruar 1935 in Berlin stattfinden Eine wesentli· e Erweite-
run über das in die em Jahre der Automobiausstellung
zur ersü ung stehende Gelände hinaus ist vorgesehen Die
neue Ausstellung wird sich über alle halten es Ansstel-
lungsgeländes erstrecken, während bekanntlich bei der dies-
sährigen Ausstellung nur die halten l unb ll und der
eigens zu diesem Zwecke geschaffene Uebergang zur Ver-
fügung standen. .

Angesichts der Leistungen, die die deutsche Kraftfahrs
eugindustrie, begünstigt durch die tatkrastige Forderung
gurch den Führer und Reichskanzler, aus wirtschaftlichem
und konstruktivem Gebiet aufzuweisen hat, wird auch die
neue Aussteltung weithin Beachtung finden.

Gedenkfeiern an den Kriege-gerissen
Doris. 3. November.

Wie alljährlich wurden an Allerheiligen und Allerseelen
an den Gräbern der fern der heimat ruhenden deutschen
Krie er in Frankreich Gedächtnisfeiern ab ehalten. Aus deni
Pari er riedhos in Jvry kamen unter ührung des deut-
schen Bot chasters Köster die Mitglieder der deutschen Kolonie
u einer schlichten Feier zusammen, die durch die Ansprache
es evangelischen Geistlichen eröffnet wurde. Der deutsche
Botschan hob die Bedeutung dieses jährlichen Ganges der
Wehmut, des Dankes und der hoffnung auf bie deutschen
heldenfriedhäfe hervor. Nach dem Schlußwort des katholis-
Lchen Geistlichen legten der Botschafter und die Vertreter der
eutchen Organisationen Kränze an den Gräbern nieder

{in u Marseille und anderen Orten Frankreichs fand-it
ähnliche Gedächtnis-feiern statt.

Der Fünftirchener HungersirM
Ein Wert tammunistischer Agenten

Wie die ungarische Geheimpolizei in langwierigen Er-
mittlungen se tgestel t" at, ist der ungertreik der Berg-«
lebte in man traten au bie Tättate (an reindertommni

  

vertan en Erhöhung der Stun

Der Führer begrüßt die

SA.-Gruppensührer.

Jn Berlin fand ein
Appelt der SA.-Grup-
penfiihrer statt, bei dein
der Führer lind Reichs-
kanzler das große und
verantwortungsvolle

Aufgabeiigebiet der SA.
für die natioiialpolitische
Erziehungsarbeit uinriß.
Unser Bild zeigt den
Führer bei der Begrü-
ßung bes Gruppenfüh-
rers Bennecke; rechts ne-
ben diesem Obergrupi

peiifiihrer Litzmannz
ganz rechts der Chef des
Sie-"es Viktor Enge.

ni ischer Agenten urück usührenf Drei, in verschiedenen
Staaten schwer vor eftrafäte, Kommunisten wurden in Haft
genommen. Bei ihrer Vernehmung gestanden sie, daß sie
van Moskau aber Wien nach Budapest geschickt worden
seien,»um besonders unter den ungarischen Ber arbeitern
zsu agitieren und den Bergarbeiterstreik zu organisieren

Der gleichfalls verhaftete Anführer der Heizer namens
Hoffmann warf sich plötzlich mitten im Verhör mit einem
Satz durchs geschlossene Fenster aus die Straße. wo er mit
einem Schädetbruch und zerschmetterten Gliedern aufgefun-
den wurde. Kurz nach seiner Einlieferung ins Gefängnis-—
spiial erlag Hoffmann seinen schweren Verletzungen
. Auf Grund des Berhärs der drei Moskalier A enten
sind elf weitere Personen verhafstet warben. Nach n saf-
ung der Polizei steht einwand ret fest, daß der Fün kir-
chener hungerstrei von Moskau aus vorbereitet und durch
von dort entsandte kommunistische Agenten geleitet wor-
den ist.

Aus Stadt-und Land
Vergrößerung des Gemeinschaftslagers »hanns äerrl«.

Das Gemeinschaötslager »F)anns Kerrt« in Jüierbog in dem
die preußischen eferendare, Vermessungsingenieure, Regie-
rungsbaufu ret, neuerdings auch die Jungzahnärzte zusam-
niengefaßt sind, erfahrt eine Erweiterung durch die Anf-
nahme der hamburger und Mecktenburger Referendare

Philotogen an der Zeitwende. Die deutschen Phitolai
gen und Schulmanner hielten in Trier ihre 58. General-
versammlun ab. Universitätsrektor Prozoz NaumannsBonn
betante, diee Tagun habe eine neue einnung herauf-
gefuhrt und sei d e 8. alte und 1. neue hilalagenionfe-
renz gewesen. Jn den Auseinanderseßungen seien neue tel-
fetzungen aufgetau t, bie der nächsten »Phitologischen O om-
Linde eine geschlo sene Prägung geben werden. Jn seiner
Schlußanskrachesab Ministerialrat Dr. Benze u. a. bekannt,
dvaerddie nachste agung wahrscheinlich in Danzig stattfinden

e.
» Scharlachepidemie in Riga. Jn Ri a ist eine Scharlach:

eptbenne ausgebrochen, doch tritt die euche, wie verlautet,
in einer ziemlich milden Form auf.
» Anschlag auf ein englifches Ronfuiai. Jn der haer-
siadt Ciensuegos auf Kuba hat eine Terroristen ruppe Bom-
ben gegen das englis e Konsulat geschleudert. er Sachschai
den »ist bedeutend. ie ganze Fassade des Hauses wurde
terstort.

Streit der Fahrstuhlführer in neunort. Jn Neuyort
sind 7500 Fahrstuhlführer in ben Streit etreten. Jn den
meisten Wolken ratzern stauten sich taufen e van Angestell-
ten, die nun erstinats die unzähligen Treppen bis zum höch-
sten Stockwerk zu Fuß hinaufsteigen mußten. Viele weiger-
ten sich aber auch, ihre Arbeits teilen in den höher gelege-
nen Stockwerken zu Fuß aufzu uchen. Die Fahrstuhlführer

enlöhne und Anerkennung
ihrer ewerkchafi. Von dem Streit sind im gan en 49
Gebäude betro feu. Da in den umliegenden Betrie en der
gesamte Geschätsverkehr stillgelegt zu werden drohte, gab
es massenweise Mieterproteste bei den Eigentümern der
Wolkenkratzer. Daraufhin haben 51 Eigentümer sich bereits
mit den Lohnforderungen hrer Fahrstuhlführer einverstan-
den erklärt.

Ein Sohn Zameras verhaftet. Der zweite Sohn des

« räfidenten der spanischen Nepublik, der Korporal Louis

äamvra, wurbe wegen Unbotmäßigkeit verhaftet. weil er

in seinem Regiment eine Protestaktion gegen einen Regie-
rungserlaß einleiten wollte. Die Protetaktion richtete sich

- gegen den Regierungsbeschluß wonach als Folge des

Marxistenausstandes die Militärdienstzeit verlängert niirdz

Als der Ministerpräsident Lerroux die An elegenheit im
Ministerial ur Sprache brachte, verlangte erPrasiFenn

daß as Geszetz in alter Strenge auch gegen seinen Sohn

an ewandt werde. Louis Zamora wird sich wegen Unbot-

mägßigkeit vor dem Kriegsgericht zu verantworten haben.

Sport
Deut e Amateurringer siegreich. Der hauptkampstag des

Jnternatifokialen AmateurringersTurniersim Berliner Sirius Busch

brachte im ersten Ents eidun skampf eine uberraschende Nieder-

lage des Finnen Rein dur de sofort heftig angreisenden

Schwartzkopf-Kobtenz, der seinen sar en Gegner nach 2 Minuten

durch hüftåchwung zu Boden brachte. Jm Endkamps mußte sich

der junge estdeutche aber eine Punktniederlage»vdn Ehrt gesal-

len lassen. Jm eltergewicht erhielt Fritz Schafer-Schisferftadt

durch einen entscheidenden Sieg über Froschke-Berlin den ersten

Platz. Jm Mittelgewi t konnte der Schwede Lindbloem den ein-

sigen Sieg der Auslän er errin en, in dem er den jungen ils

sselmshavener Laudien aus Grun feiner Erfahrung nach Punkten

l tug. Jm Schwer ewtcht brachte unser Europameister Horn-

fi aber feinen Gegner SiymannsSchweden zu Boden und tononte nach

3:5 durch Armfessel entscheidend siegreich bleiben.

Deut es KugbysGastspiei in Frankreich. Deuts e bin by-

Lpteler trügen am Allerheiligentage in Lyon ein invffiz etles an-

erfpiel egen das Eomitå du Lyonais aus. Nach schönem bewe ten

Kampf, m über 8000 Zuschauer beiwohnten. endete das piel

0 : 0 unentfchieben. f S b it b

Ae raus in aarlshorfl. Das Par orces a rennen, m em

dis- diegsährige Nennzeit aus der Karlshorster gBahn abgef lassen

wurbe, enbete mit efli3neri Eile ienübeäxagchungt bDiiåeblesäeunf Zrezplsöö

wie Nobel und der or a rs eger r vvhan _

Meter langen Strecke, so daß bie halbbtüteri änga (St. betagtes
i k« ,b' der mitder er

UnsMk Malchisdititsfui .° °T_‚_ff'__„__°__„__;‚„_.. _;‚

 



e euen, wer dae neben und die Kämpfe der Menschheit in
ul en Tiefen und Höhen erleben will. wird ein reund dee
Buches sein, wie Das Buch sein Freund sein so l. Bücher
sind treueste Freunde; sie stehen immer bereit, in guten und
bösen, in heiteren und trtiben Iagen. Bis r sind die besten
Waffen und Rüstungen im Kampf der ister. Ihr per-
sönlicher Besiß bringt sie une erst recht na e. Darum er-
Terbtvgute deutsche Bücher, hütet lle und ltet ihnen die
reue.

Das deutsche Buch ift Bohrer und bitter Dee deutlchen
Geiste-.

Berbraucheridöchftpreise für Kartoffeln
Reine Beschränkung des Verlaufs vom Erzeuger an den

Ver-brauchen

Dein Reichsininister für Ernahrung und Landwirttchaft
mm Nachrichten dariiber zugegangen, daß ewisse Zweifel

rüber bestehen, was auf Grund der vom ‘ eichsnährsiand
erlassenen Vorschriften beim Verkauf von Kartoffeln rech«
tens ift. (Es wirb deshalb ausdrücklich das folgende be-
kanntgegeben:

l. Es gelten keinerlei Beschränkungen für den Ver-
kaus von Kartoffeln vom Erzeuger unmittelbar an den Ver-
braucher.

2. Der Erzeu er von Rartoffeln Ifl beim Verkauf an
Den Verbraucher n an gehalten. zu seinem Erzeugermindesis
greis Handelszuschläge zu erheben. Da ihm so und) nicht die
ufivendungen erwachsen. die der Handel zu tragen hal.

Jni Interesse der Verbraiicher von Speisekartof ein
werben binnen kiirzester Frist Berbraucherss ächstpreise est-
gesetzt werben, die die Verladetosten, die entstehende Fracht,
ie Kosten für Lagerung und sonstige Aufwendungen des

Handels enthalten werden.

azzjkzsgk filmen iniiiii fit sit sittiiliiifsiiiil
Hilbertuishle I.-lb.. Reichenbach man, 2500,-

Bürgerliches Brenhuus Breslau 91.45. Risi. 1000.—

 

 

6. Bluffe. Inh. (E. Meyer. Breslau 51‘111. 1000.-—

Silefia. Berein chem. Fabrikeii RM. 3000.——

Gebr. Weiß, Breslau, Bobrauer Str. RM. 1000.—

—- Sein 75. Lebensjahr vollendet am morgigen Sonn

tag der Oberbahnhofsvorsteher i. N. Gustav Gierschner in Bad

Warmbrunn. Der Altersjubilar der über 20 Jahr auf
nnferem hiesigen Bahnhof amtierte erfreut sich einer seltenen

körperlichen und geistigen Frische, und ist noch heute Mit-

glied des Gesangvereins Liedertafel, der Freiwilligen Sani-

tätskolonne, feines Regimentsvereins - Königsgrenadiere i

des Militärvereins. sowie seines Kegelklubs.
— Seinen 70. Geburtstag vollendete am gestrigen

Freitag der Nentner Franz Metzig .

— Das Graf Schaffgetfch’fche Kameralamt stiftete

für das diesjährige Winterhilsswerk 500 Raummeter Brenn-

holz unb 300 Zentner Kartoffeln.
—- Die {freiwillige Feuerwehr veranstaltete als Ab-

schlußfeier bes 60jährigen Bestehens eine Traditivnsfeier

in der geschmückten Halle des Feuerivehr-Depotssp Hier er-

ariff vor Der volizählig erschienen Minnschaft, sowie vor den

Führern Herr Dr. Wünsch das Wort um in ehrenden

Worten bes verstorbenen Branddirektors Carl Püchler zu
gebenlen. Jm Anschluß hieran würdigte Kreisbranddirektor

a. D. J. Hentschel gleichfalls den verstorbenen Branddirektvr

an dessen Stelle Hentschel im Jahre 192l Die Leitung» der

hiesigen Wehr übernommen hatte, und diese bis zu seinem

bedauerlichen Unfall führte. Die Familie Püchler hat der

Wehr sämtliche Wehrbilder des verstorbenen Brandmeisters

geschenkt sowie ein großes gerahmtes Bild unseres Führers

und Kanzlers. Die Bilder wurden im Feuerwehrdepvt zum

Schmuck desselben aufgehängt. Die Feier wurde mit

einer Ehrung der gesallenen Feuerwehrkameraden beenbet.

— Ghrenfelbhi'tter. Auf Vorschlag der „Bergwacht

für Das Riesen- unb Sfergebirge“ sind die Mitglieder Kauf-
mann Max Lehmann, Kaufmann Karl Sabisch, Jngenieur
Fritz Hofmann, Reisebürvbeamter Herbert Knitsch, Juweiier

Otto Noch, Hüttenbeamter a. D. Georg Woywode und
Lehrer Oskar Walter durch den Laut-rat in Hirschberg als
Ehrenfeldhüter bestätigt worden.

— Fuudsecichr Jm Poiizeibiiko finb als gefunden
gemeldet und bis jetzt nicht abgeholt worden: 1 Kinder-
«schirm, 1 Ring mit Stein, i Armband, 1 Auivkappe, 1 ki.
Geldlasche mit Inhalt, l Ohrring, Einkommensteuermarken,
mehrere Schlüssel _

Hain. Ein Unfall, Der noch glimpflich ublief, ereignete
sich in der Kurve bei Der hiesigen Postagentur. Ein Schul-
mädchen, eine Tochter des Landwirts Wilhelm Exner, kam
mit ihrem Rade die Straße herabgefahren; hinauf fuhr ein
mit Stroh beladener Wagen, den ein auswärtiges Auto
überholte. Dabei prallten Radfahrerin und Autv zusammen.
Des Mädchen wurbe vom Rade geschleudert ist jedoch ohne
nennenswerte Verletzungen davon gekommen, doch wurde»das
Fahrrad gänzlich demoiiert, auch am Autv waren Kotflugel
verbeukt Wie mehrere Augenzeugen aussagen, soll das.Mäd-
chen vorschriftsmäßig gefahren fein. Näheres wird die Un-
tersuchung ergeben.

BblebiMmibeu
Wer darf zur Benennung eusfarderui

Die Landesstelle Schlesien des Reichsministeriums für
Volksaufklärung und Propaganda teilt mit:

Um ein einheitliches Verfahren in der Frage der öffent-
lichen Beflaggung von Gebäuden usw. sicherzustellen, wird
im (Einvernehmen mit dem Gauleiter Schlesien der NSDAP.
angeordnet, daß zur Aufforderung zur öffent-
lichen Beflaggung, soweit hierzu nicht von behörd-
licher Seite aufgefordert wird, nur der politische
Hoheitsträger berechtigt ift. Soll sich. die Aufforderung
auf den ganzen Provinzbereich erstrecken, so bleibt sie dem
Gauleiter Schlesien der NSDAP. vorbehalten. Hiernach
hat also die Aufforderung zur öffentlichen Beflaggung nur
vom Kreisleiter der NSDAP., andernfalls vom Ortsgruppens
leiter «zu erfolgen.

»Es wird bei dieser Gelegenheit erneut darauf hin-
gewiesen, daß die Durchführung aller größeren öffentlichen
Veranstaltungen der Reichs-, Landes« und Parteidieiiststellen
Lilitischey kultureller und wirtschaftlicher Art in den Ge-

 

chäftsbereich des Reichsministeriums für Volksaufklärung und
Propaganda fällt, dessen Landesstelle Schlesien daber über

alte gearteten orienilichen Veranstaltungen in Schlesfen recht-
zeitig unter tleberreichung eines ausführlichen Programms
zu unterrichten ift. Juwiderhandlungen kann unter
Umständen Verbot der Veranstaltung zur Folge
haben.

smang vor zuiue in Ratttandsaeblete
Ter preußische Minister des Jiiiiern hat für Den Bereich

des Regieiiiiigsbezirks Breslau nächst den Städteii Breslau
unb Echweidniti auch die Städte Waldeiiburg und Gottesberg
sowie die Landgeineinden Herinsdor , ObersSalzbriinn,Rieders
Salzbriiiin, Eeiteuborf, Reiiszendv , Fellhaininer, illltsLässig
und Rotbenbach im Kreise Waidendurg, Die mit Der Stadt
Waldenburg ein einheitliches Wirtschaftsgebiet barftellen, als
Notftanbsgemeinben erklärt.

Tiefe Anordnung bat folgende Bedeutung: Jn Ge-
meinden, die von der obersten Landesbehärde oder der von
ihr bestimmten Stelle als thstaiidsgenieiiideii erklärt werben,
kann die öffentliche Fürsorge für Personen, die in die Ge-
meinde nach ihrer Erklärung als Notftanbsgebiet zuzieheti,
unter strengster Prüfung der Voraiisse ungeii der Hilfs-
bedurftigkeit auf Das zur Fristung des Lebens Uiierläßliche
oder unter Ablehnung offener Pflege auf Anstaltspflege be-
schränkt werben.

Dies gilt nicht für Kleiiii und Sozialrentner und ihnen
(Dieidiftehenbe. «

Als Jiiziehender gilt jeder, der in der Notftanbsgemeinbe
Aufenthalt nimmt unb dort unmittelbar vor diesem Zeit-
punkt leinen gewöhnlichen Aufenthalt hatte.

Daher iiiiiß von dein Ansage Hilfsbedürftiger in eine
der vorgenannten Stadt· unb Laiidgenieiiiden abgeraten werben.

Feieer Verpflichtung der Studenten

Vereidigung der Professoren
Freitag iiiittag fand in der Aiila der Universität die

erest 'feierliche Verpflichtung der für das Wiiitersemesier neu
eingeschriebenen Studenten durch den Rektor in Anwesenheit
der Dekaue und des Führers dar Stiidenteiischaft statt. Die
fuiigeii Studenten, die jetzt mit ihrem Studium beginnen,
haben das Werkhalbjahr hinter sich. Sie kommen mit anderen
Augen und anderen illnsihauungen in die Hörsäle als frühere
Studeiitengeneratioiien, die unmittelbar von den Schulbänten
in die Universität entzogen.

Am selben Tage fand die Vereidigung der Professoren
der Schlesischen Friedrich-Wilhelniillniversität auf Den Führer
des deutschen Volkes durch den Reltor im Musiksaal statt.
Jn seiner der Eidesleistuiig vorangehenden Rede wies der
Rektvr die versanimeiten Dozenten auf die Bedeutung dieses
Siinvures hin. Es wurden 52 Professoren vereidigt.

Neue Wollannahmestellen

Der Landesverband Schiesischer Schafzüchter hat weitere
zwei Wollannahmesteilen eingerichtet:

1. Wollannahmestelle Striegau: Firma Helmut
Srolbner, Striegau, Kreis Schweidnitz., Bahnhofstraße 39 a.
2_. Wollannahmestelle Brieg (Bez. Breslau): Riederschles
sische Landwirtscha liche Hauptgenvssenschaft e. G. m.b. H.,
Breslau, Geschäftstelle Brieg (Bez. Breslau), Sloguuftr. 2.

Wvllauktivnstermtne

Der Reichsbevvlimächti te für die Deutsche Schafzucht
hat für die nächsten Mvna e folgende Auktivnsternrine fest-
gelegt: 30. November 1934: Berlin, 14. Dezember 1934:
Güstrvw und Neubranbenburg, 11. Januar 1935: Halle,
18. Januar 1935: Berlin, . ebruar 1935: Hannvver,
22. Februar 1935: Halle. Die ollen können bereits von
setzt ab an die betreffenden Wollager abgeliefert werden.
Echter Anlieferungstag jeweils acht Tag-e vor den betreffenden
Auktivnsterminen. ·

Anmeldung der Wolle zur Auktion auf einfacher Post-
larte, die nur zu enthalten braucht: Anfaliende Wollmenge,
Name des Anlieferers, Wohnort, Post- und Bahnstativn.

Die After, die Saiiiiiielblunic des Wiiiterhilfsiuerts
Jn fast allen Farben des Regenbogens leuchtets uns

entgegen. Astern in bunter Pracht werden zum Verkauf
angeboten. Am 4. November findet der große Sammeltasg
statt. Wenn da die Sammler und Saniinleriiineii des Winter-
hilfswerks ihre vielfarbigeii Blumen zum Verkauf feiihalien,
wer wollte da wohl zurückstehen. Jeder muß die After des
Winterhilfswerks erwerben. (Es ist ein (Erwerb, Der armen
Volksgenvsseii über die Not des Winters hinweg hilft und
Dem Käufer selber große Freude bereitet. Wuiidervoll nehmen
sich diese leuchtenden Stoffblunien zum Besetzen von Kissen
.ufw. aus. Dies foll aber nicht allein der Aiireiz zunr
Erwerb der Wiiiterhilfsbiume sein, sie soll zuerst in dem
Bewußtsein erworben werd-en, durch diese Sammlung Scherf-
lein auf Scherflein zum Nutzen der Notleibenben dieses Win-
ters»zusammenzutragen. Diese schöne Sternblume soll jeden
schmücken, soll jeden mahnen, Durch. Opfer zu Sieg im Kampf
gegen Hunger und Kälte geht der Weg. Allen, die ihn freu-
digen Herzens beschreiten wollen, sei die strahlende Sternen-
blumenblume ein Wegweiser.

Jeder im Besitz der After des Winterhiifsweries,
so lautet die Parole des 4. November 1934i

Wieder Niedrigwasser Der Oder

Während es am 21. Oktober den Talfahrzeugen noch
möglich war, mit einem Tiefgansg von 1,65 Meter von Ran-
sern abzufahren, mußte am 22. Oktober die Tauchtiefe
unterhalb Breslau bereits auf 1,38 Meter, am 24. auf
1,28 Meter, am 25. auf 1,18 Meter, am 27. auf 1,08 Meter
und am 29. Oktober auf 0,98 Meter gesetzt werden.

Es werden jetzt auch die Tauchtiefen für Maltsch
und legau festgesetzt. Die erste Festsetzung erfolgte
am 27. Oktober und zwar zunächst für Maltsch mit 1,18 Meter,
am 29. ab Maltsch 1,08 Meter, ab Glogau l,28 Meter,
am 30. ab Maltsch 1,08 Meter, Glogau 1,18 Meter, am
81. ab Maltsch 0,98 Meter und ab Giogau 1,08 Meter.

Die bis Ende voriger Woche von Cosel ankommenden
tief beladenen Talfahrzeuge haben bis auf einige abzgeieichtet
und ihre Reise fortgesetzt, sodaß zurzeit nur eine geringe An-
zahl, etwa 60, in Bresiau vollbeladen liegen.
« Jn Breslau-Ransern wurden durchsgeschleust: Zu Tal
199 belubene, 18 leere Fahrzeuge, zu Berg 157 belubene unb
191 leere Fahrzeuge.

Ab Stettin hat die Schiffahrt oderaufwärts zum Ab-
transpvrt nach Schlesien etwa 8900 Sonnen Erze, Phosphate,
Futtermittel usw-. übernommen, während in Richtung Berlin
26 600 Sonnen Kohlen und Kvks und etwa 10 000 Sonnen
Eisen Getreide und Rüben verladen wurden. Das«Güter-

angebvt in Stettin ist mäßig, Deckraum sehr wenig »vor-
handen, offener Raum etwas flüssiger. Die Schiffer ziehen
aber infolge des fallenden Oderwasserstandes Verladungen
in Richtung Berlin und nach der Elbe vor. _

Bon Hamburg war das Berggeschäft unverändert schwach.
Kahnraum weiter knapp. Die Sauchttefe Der Elbe bei Habe

i.

barg ift 1,40 Meter, Mitteieise auch 1,40 Bieter. J

Wasserstanbsnacheichten der-Oder vom 2. November 1934 · s
Ratibvr 1,10, Evsel 0,88, Neißemündung Unterpege

1,62, Brieg Mastenkran 1,57, Srefchen 0,96, Ranlfern Unter-

pegei 1,66, Dyherngxiirth 0,93, Stetnuu 0,87, Gogau 0,75,

Tschicherzig (am 1. ovember) 0,71, Netffe Stadt —- 0,74 m.i

Verbandsletter des Schifferbetriebsverbandes
Der Oberpräsident hat als Chef der Oderstrombaupz

verwaltung den Schiffseigner Karl Baschwitz zum Ver-s
bandsleiter des Schifferbetriebsverbandes für die Oder ins
Bresiaii mit Wirkung vom 1. Oktober 1934 auf Die Dauert.
von drei Jahren berufen.

Spielpläne Der Breslauer Theater
Deutsche Oper (Stadtthkater)

Sonntag, den 4. November, 15 Uhr: »Angelina«, Heitere

Oper von Noffini; 20 Uhr: Neuinfgenierung: „Sosca“, Musik-

drama von Purcini; Montag, den 5. November, 20 Uhr:

»Aida«, Große Oper von Verdi; Dienstag, den 6. Nonember,f

20 Uhr, 5. Ab. A: »Martha«, Romantisch-komische Oper;

von Fiotvw; Mittwoch, den 7. November, 20 Uhr: „Die;

Flederniaus«, Operette von Joh. Strauß; Donnerstag, Deni

8. November, 20 Uhr, erhöhte Preise: Erstauffuhrunig:z

„Derfflinger“, Große Operette von Rolle; eFreitag, den 9.N«o·s

vember, 20 Uhr: Veranstaltung für »Kraft durch Freude«:

»Der fliegende Holläiider«, Rvniantische Oper von Wagner»

Sonnabend, den 10. November, 15.30 Uhr, Werbevoxstellu 1.

zu tLlusnahmepreisein »Der Wildschütz«, Komische « per von

Lortzing; 20 Uhr, erhöhte Preise: »D-erfflinger, Großes

Operette von Kollv; Sonntag, den 11. November, 15 Uhr»

Ausnahmepreise: »Wiener Blut“, Operette von J. Straußä

20 Uhr, Veranstaltung für »Kraft durch Freude«: „Soscu

Musikdrama von Pucrini.

Lobethcater

Sonnabend, den 3., bis Donnerstag, Den 8. November,

täglich 20.15 Uhr: „Der Herr Baron fährt ein“; Freitag, den

9., unb Sonnabend, den 10. November, 20.15 Uhr, »Don

Kurios“; Sonntag, den 11. November, 15 Uhr unb 20.15

Uhr: „ßungemurcl“.

Gerhart-Hauptmanii-Theater

Sonnabend, den 3., bis Donnerstag, den 8. November,

täglich 20.15 Uhr: »Matheis bricht's Eis«;« Freitag, den

9. November, 20.15 Uhr: »Glaube und Heimat«; Sonn-

abend, den 10. November, 20.15 Uhr: »Krach im Hmters

haus«; Sonntag, Den 11. November, 20.15 Uhr: »Schach

Der Eva«.

 

Schlesische Pferdezuchttage
Während der Schlesischen Pferdezuchttage werden uns;

30. November unb 1. Dezember d. J. in Breslau, Städtischev
Viehhvf und Pferdemarktplatzz bei der Hengsthiauptkörunchs
Sammelhengstprämiierung, dem staatlichen Hensgstankauf sw·
wie der Fuchthengstversteigerunsg gegen 230 Hengste Nieder-«
und Ober chlesiens ausgestellt fein. Saufchhengfte finb eben-
falls gemelbet.

Die Hengstversteigerung des Schlesischen Pferde Damm:
buchs am 1. Dezember bringt sowohl Kaltbliits wie arm-
bluthengste zum Angebot. Größtenteils werden im Frü »
jahr dreijährig werdende Hengste um Verkan gestellt so .;
auch einige ältere als Vererbser schon bewährte Vatertierezi
Die in Schlefien selbst gezogenen Hengste dürften in diese-if
Jahre anz besonders Beachtung nden. «»e:’3

Beste Blutlinien sind mit Fü sen, Braunschimmeln, Fu s-J
schimmeln und Braunen vertreten, Eigen engfthulter, Pfer :
zächtvereine und Hengsthaltungs envssens aften finden unter}?

r großen Anzahl guter Hengste besvn ers günstige Aus-s
wahr für den eigenen Bedarf. ‑‑ · "3

Das neue Preußische Tierfchiutzgesetz sieht vor, daß nach;
Dem Inkrafttreten die Hengste der Körung unterliegen, Die;
nur Stuten des Besitzers selbst betten. Die. Züchter, Die;
bisher nur für den eigenen Bedarf mit ungekörten Hensgstenk
üchteten, werben also vorsorglich zur Anschaffung eines kör-
fähigen Hengstes schreiten müssen.

Die Versteigerung findet am 1.Dezember gegen 12 Uhr;
im Anschluß an die Sammelhengstprämiierung und Den;

utlichen Hengstaiikauf statt. Nähere Auskunft durch Die!

fchäftsftelle Des Schlefifchen PferdestaminbnM Breslau 10„i
atthiasplatz 5. - « w ".st

Bergiiiaiiiisspicl »Neurode« auch in Oberschlesieii

Gieiivitz. (Es ift beabfichtigt, das in Breslau in Der Jahr-
hunderthalle vor einigen Jahren aufgeführte chvrische Spiel
„NeuroDe“ auch Der oberfrhlefifchen Bevölkerung durch die
unter Aufsicht des Neichsminifteriums für Volksaufklärung
und Propaganda stehende „Schlefifche Spielgemeinschaft für
nationale Festgestaltung« in den ersten Dezembertagen zu-
gänglich zu machen. Als Aufführungsraum ist eine größere
Maschinenhalle des Jndustriebezirks in Aussicht genommen.

Neuer Leiter des Museuins der bildenden Künste
Mit Wirkung vom 1. November ift Dr. EvrneliiiI

Müller, Oberassistent am Kunsthistvrischen Jnstitut de ,1
Universität Berlin tPrvfessor Brinckmann), zum tommissarispz
schen eiter des Schlesischen Museunrs der bildenden Kün «
in Breslau bestellt worden. Dr. Marx, welcher die Geschä .
bisher vertretungsweije führte, bleibt am Museum weite ·.
als Kusto s tätig.

Hitzchiirhe Yachrichtrin
au ljk e arrkirche Bad Warmbrunn
Sotitihnusagfckäsllplflhr hl. Messe, 8 Uhr Rinbergottesbienft,

9 Uhr Predigt anschi. Hochamt Nachmittag 2,30 Uhr
hl. Segen. Wochentag 6,30 unb 7,15 Uhr hl. Messen.
Beichtgelegenheit Sonnabend nachmittag von 5 Uhr ab
unb vor jeder hl, Messe.

glewinsimienden
Wein Bad Warmbrimn

Mittwoch, den «7. November, abends 8 Uhr Monats-
versammlung im „Schlefichen Adler«.

——.
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Geschäftsleitungi Paul Jleischer

Hauptschriftleitung: Euch. Seitens-SERUM

Schriflieiter Horsts Z e n c o m i nie r s kt (Bertreter
des Hauptschriftileiterss

Berantwortlich für Politik, Kultur, Kunst und Wiss
senschaft, Buchbesprechungen und Feuilletvnr 2 u c il
SchmitzisFleis ehe r; für Kommuna«lpoiitil, Proving,

Oebaleä unb Berichterftattung : Horst ge n c am i-

nierßl't. ungeigenleitung: Paul F leis er, samt-.

lich in Bub Warmbrunn.
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Nur noch 52 Tage!
Dachtest Du schon an Weihnachten?

Hilf mit ermöglichen daß alle Volks-
genossen dieses Fest feiern iönnen.

Zahle noch heut Deine Spende auf das Pastschecktonto

des Winterhilfswertes Breslau Nr. 73000.
 

 

Zur Stellenbefetzung

Den Hausfrauen, die gutes Hauspersonai suchen
den Stellenlefen, die einen geeigneten Wirkungskreis
ersehnen, und allen denen, die aus irgend einem
Grunde ihre Stelle wechseln oder sich verbessern
möchten, sei geraten, sich an unsere Geschäftsstelle

»wr.\RMBRuNNER Inn-W
zu wenden. Diese vermittelt Personal-Anzeigen
zu Originalpreisen, also ohne Spesenzuschlag für

bas bekannte

)) QAHEIMS
über ganz Deutschland und angrenzende Gebiete

verbreitet)

Die neuen Preise ab Januar 1934
mach dem neuen Werbegesetz)

Stellen-Gewebe 20 Ling für die mm-3eile
, Stellen Angebote 27 ‘lifg i (= 22 mm breit)

Danach kostet eine Druelezeile i: 2'/4 mm Höhe)

Stellen-Gewebe 45 Pfg. i für die Druckzeile
Stellen-Angebote 60 Pfg. i = 5 Stlbenl

(Ein einmaliges Jnserat führt meist zum Ziele.)
Die Geschäftsstelle der

„Warmbrunner Nachrichten“,
Bad Warmbrunn, Boigtsdorfer Straße 3.

 

   
 

861050 Der schicke ju end-
liche Mantel aus bunte blau-
cm Q’ßalifreei'o kann mit Pelz
oder Krimmer verarbeitet
werben. ‘Biciengruppcn bel-
den die Garnrtur. Ein Gürtel
hält die Weite leicht zusam-
men. Grosie Taschen. Stoff-
verbrauch: etwa9,85 m, 130
cm breit. Für Oröiie 40.

     

 

         
961103 Uebergan stosttltn
aus kartertern Wall ofi oder
erseh. Die Sacke wurde im
a lan chnltt gearbeitet und

ist ile artere cFiguren emp-
Ieblentwerr Der am en
chilept mit einer Pelz ra-

. ru erweitert.
Gustav eben, Berlin, BJÆPZW „5 m,

gegr. 1849 no ram. ed uóo‑

gar den Herbst und Winter werden die Mantel und
ostüme gern mit ePelz Ve eben. cDie Reagan

sind in dieser Gallen keiner un legen oft flach auf.
Am Kostum wird man der langen Jacke den Var-
zug geben. dle am obl en Modell i» Naslanschnitt
und leicht tailliert vom lhaft tm ilt eee einen llt.

I. O1 050
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16 Seiten lteei, mit Weltpeasenunem vielen Bildern und Artikel-

Die besten-gestatten und inhaltreiche
Deutsche Funkzeitschrift

Ist seelteveeslcheenng

‚entlohnte-eilt nur 859i. durch die Posi. Einreiben ,,.ZE.
desseseit eern umsonst pur nur“, Berlin N24

empfiehlt feststehend.,fowie transportable

o „W. m Willen und stillt-knickte
V enbaugeschäft aller Art. Billigste Preise
—— Berlangen Sie unverblndlich Kostenanschliige ———.

Paul Schatz

 

Vlie man

in den V/ald ruft,

so schallt es zurück!

Wie man Werbedrucksachen ausmacht und

in die Kundschaft schickt, so werden sie

beachtet, so bringen sie Erfolg, Seien Sie

klug. Wenden Sie sich bei Anfertigung vor:

Drucksachen an Eachleute, die über eine

Kunden,

sind erfolggewohnte

grosse Werbeerfahrung verfügen.

bedienen,

Geschäftsleute.

die wir

l Verlagsbuchdruckerei P. Fleischer
Voigtsd. Zins Bad Warmbrunn Fernruf 215‘

Einziger Setzmaschinenbetrieb am Ort, daher

prompteste — und preiswerteste Belieferung.

 

 
. -.Zu»tn«s«Sehen geboren —- dum Bedauerst-eiteln

W‚mWMan

Wes-Was-

,:‚_ W nennt-new

  

 

 

 

 

   

    
   

 

« MAMIISMM

G et t i th e i n
II den Verlag Heinrich Veenkete W

Berlin SW 10 -»· --- - -
0 bitte m fpstenlose und uns) birdliche u en- o S OR

Zeug einerusprobenummer. Poeteegkebrihren inZhiibe W . J!
In 30 Pf. in Briefnearken füge ich bei.
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  Ein starkes Rad *f
ä. ist unser gutes Edelweißfahrrad. Es trägt den

"“ = schwersten Fahrer mit dem schwersten epäck j
auf den schlechtesten Wegen bei spielend

« leichtem Lauf und dennoch ist es erstaunlich
billig. Katalog auch über Nähmaschinen und allen Fahrradzubehör
senden an Jeden gratis und frenko. Bisher etwa 1/1 Million Edelweiß-
räder schon geile ert. Das konnten wir wohl nimmermehr, wenn unser .
Edelwelßmd nicht gut und billig war. In Fahrradhandlungen nicht .
erhaltlich. sondern nur von uns direkt oder von unseren Vertretern.

OO III Oe

H Edelweiß-Decken Deutsch-Wartenberg I
w et- «am O Jetzt billigere Preleol

   
  

  
   

  

   

 

   

  
   

 

 

 

Fernrufh.FeuerSgefahr
Fernspr. 453 und 10 6.

, ‚am- -

Jede Dame
I brauchtNEUEMODEN

fass-in Zeitschrift für elegante Mod‘en

Zur not-leiseser- Beratern in allen Kleide-so en bedient sich
jede Dm bestens der abach-Zeitschrit „ eue Moden“.
Jedes Heft erscheint in prächtiger, vielfarbi'ger Ausstattung.-

‘Uobadi-zfefinitte sind is- a.
Sdbelechner'derei die baten.

In d‘en Buchhandluven erhältlich oder direkt n lautende
bei Jan Verlag W. ebocli F- Co. GmbH, Leise-is G l
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Von KarlSchneiden

Das Wort istNovember! . . .
wie Unabänderlichkeit. Weit
ringsum ist die Stille gespannt
gleich einem endlosen Tuch. gleich
einem See ohne Grund und
Grenze. Und alle Dinge sind
Stücke der Stille, hineingemoben
in diese graue Welt. Die nicht
spricht-.

Ein feuchter, rauher Wind segt
scharf über den Boden hin, be-
reit, jedem den Weg zu verlegen.
Manchmal aber fährt der Wind
plötzlich auf, dann wird eine
wilde Jagd Daraus, Dann ftieben
Die Funken aus dem Schornstein,
wie eine Schar von Bögelchen, Die
iählings jemand aufstörtse.
Wenn der Sturm aber einhält,

dann schläft alles in den hohen
Baumgängen der Allee in einer
wehmütigen Trauer. So, als laffe
man nach außen nicht merken, was
man innerlich trägt, Es ist« als
fühle man Weh ob der großen
Wandlung, die so plötzlich kam,
Weh, das man still in fich hinein-
weint. Längft ist hier die leiden-
schaftliche Bewegtheit zur großen
Ruhe gekommen.

Abends, wenn sich Das, graue
Dämmerungsnsetz an die Aeste
hängt, Dann scheint es fast. als
rückten die Bäume näher zueinan-
der hin, als suchten sie beieinan-
der Schutz vor der langen, bangen
Nacht.
Wie ein leerer Kelch scheint die

Welt. Wie lange ist es her: da
hielten wir diesen Kelch in beiden
Händen, diesen Kelch mit den
Knospen, Blüten und grünen
Gräsern und wir wußten: wir
trugen das Glück. Nun fehlen die
Blumen im Kelch und wir dünken
uns fo arm.
So steht die Stille um uns voll

Bedenklichkeit und Bangigkeit.
Aber das Leben geht immerfort
seine Gleise.
Denn eine ewig-e Neugeburt ift

dieses Leben. das heute noch arau
und dürftig ist, eine ewige Wie-
dergeburt von Lenzen, die nach
der Bangigkeit und den stummen
Einsamkeiten wieder die Tore

wonnige,öffnen in eine weite,
farbige Welt.
Es muß Kraft aufgelöst wer-

den in Ruhe, wenn neue junge
Kraft erwachsen soll. Daher sind
die leifen Nebeltage ganz einge-
taucht in Die Nuhe und Stille. So
müssen auch diese Tage sein, die
so grau sind. so muß auch dieser
garstige Regen fein, Der stunden-
lang gegen die Scheiben trom-
melt. Es gibt keinen von den
Milliarden Negentropfen, die der
Erde geweint werden, der nicht
beitrüge zu einen Beginn, zu
einem neuen Blühen.

Also gibt es auch keine Träne
ohne Hoffnung. Und wären es die
dumpfen Schächte des Lebens, da
Menschen traurig und ein am
End, alle haben den Himmel über
ch und die ewigen Sterne.
Drum frage nicht: was ist der

Sinn, daß ich leid-e und trage?
rage nicht, wenn deine Schultern
chwer find. Frage nicht, wenn die
lange, bange Nacht wie Kerker-
haft dich drückt. Frage nicht, wenn
du einsam an Gräbern stehst,
wenn dir manches fast unbegreif-
lich fcheint. «
Sorglos wiegt sich der Schmet-

lsterling auf der Blume und weiß
{nichts von Sterben und Vergehen.
sSolltest du weniger, follteft Du un-
Eåücksicher sein als ein Schmetter-

ng »«---s««.-.. ,
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Minder-Schuld der ’

VON HORST

Der Mensch durchlebt von sei-
nen Kindheitstagen an Die
Meiifchheitsgeschichte in gewissem
Sinne noch einmal von ihren
frühesten Stadien an. Dem klei-
nen Kinde ist alle Beengung zu-
wider, es fühlt sich draußen im
Freien am wohlsten. Den Jäger
und Ackerbauer zu spielen, im
Sande zu wühlen, Gräben zu zie-
hen, zu pantschen und mit Spa-
ten und Hacke zu hantieren, ist
alter Kinderbrauch Die Wiesen,
der Wald, die Höhlen unD Felsen
sind die Kulissen dazu. In diefer
kindlichen Spielart lebt unbewußt
noch ein Stück der Sehnsucht aus
den allerfrühesten Tagen der
Menschheit (fort,

Erst vie später findet der
Mench auch zum Buch. Das ist
wohl ganz natürlich, denn das
Buch im trengen Sinne, das Buch
mit den ttern, nicht das Bilder-
flach, kann erst dann in seinen

’·««-, I- d-

THlELAU

Gedankenkreis hineinwachsen,
wenn der Mensch die Kunst des
Lesens beherrscht. wenn er sich die
Erkenntnisse und Weisheiten des
Buches zu erschließen vermag.

Aber. merkwürdig! In dieser
Art, die Erkenntnisse von Büchern
sich zu eigen zu machen, gibt es
viele Schattierungen. Da sind ei-
nige, Die ganz dem Buch verfal-
len, die über dem Buch fast die
leibliche. Nahrung vergessen, be-
trächtlich stärker aber ist der Pro-
zentsatz derer vertreten die zeit-
lebens nie zur vollen Würdigung
des Buches finden, die nie so eng
mit den Werten des Buches ver-
wachsen, als sie es sich selber und
ihrem Fortkommen schuldig wären.
Nur zu oft sind Menschen, die

auf dein Wege zurückblieben We-
nigleser gewesen, die an den größ-
ten unD edelsten Schöpfungen des
menschlichen Geistes vorübergin-
aen, die das Buch nicht zu den

.q.-—.___‘, -. ·-.-
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gleichen Selbstverständlichkeiten
gemacht haben wie die Nahrung,
die Kleidung unD Die vier Wände,
die man zum Leben braucht. Das
find die Leute. die so unklug han-
deln wie die Seeleute des Odris-
seus· die Schläuche voll Wind für
Säcke voll Schätzen nahmen.

Wie tief der Mensch in der
Schuld der Bücher steht, das hat
vor mehr als 450 Jahren bereits
Richard de Bury, der Bischof von
Durham. in Worte gekleidet. Er
sagt: ,,Wisset, daß die Bücher
Lehrmeister sind mit großem Wis-
sen, Lehrmeister, die weder Nute
noch Stock kennen, die auch kein
böfes und aufgeregtes Wort spre-
chen, wenn sie zu euch reden. Zu
welcher Tageszeit auch du sie um
Nat angehft, immer sind sie da,
immer find sie zu deiner Verfü-
äung denn sie kennen keinen

chla«f. Sie breiten ganz ihre
Seele vor dir aus, sie offenbaren
ihr Innerstes und solltest dipvon
den Anschauungen, die sie Di_r
kund etan, etwas verkehrt auffas-
sen, Ho fei überzeugt, daß sie dei-
ner Unwissenheit nichts nachträ-
gen, daß sie immer wieder von
neuem zu dir sprechen, bis du den
Sinn ihrer Worte ganz und gar
verstanden hast.«

l
d

Bücher sind wie die Sonne. Die
sich allen mitteilt und allen Licht
gibt, Es gibt keine Lage des Le-
bens· da ein Buch nicht trösten und
aufrichten könnte, es gibt keine
Lücke, die ein Buch nicht zu schlie-
ßen vermöchte. Bücher find Quel-
len der Weisheit. sind Wegberei-
ter des (Erfolges, fie lafsen mitteil-
nehmen an den Ideen der größ-
den Denker alleu Zeiten.

Die Gewalt des Buches auf Ge-
müt und Seele hat Herschel »in
einer kleinen Geschichte vortreff-
lich Dargetan. Da hatte der Zufall
einem Schmied ein Buch in Die
Hände gespielt, das in mitfortreis
ßender Sprache von dem Schick-
salsweg zweier junger Menschen
erzählte. Abends, wenn das Tage-
werk getan war, pflegte Der
Schmied von seinem Ambos aus
den Dorfbewohnern aus dem dick-
leibigen Buch vorzulesen. Die
Leute. die um den Schmied her-
um saßen« fieberten fast vor
Spannung, so sehr nahmen sie gei-
stigen Anteil an Dem Aufruhr,
Der Das Schicffal Diefer beiden
Menschen unaufhörlich zerwuhlte.
Obwohl es wochenlang währt-e,
bis Der Borleser zum letzt-en Blatt
des Buches vorgedrungen war,
gab es nie eine Lücke in der Zu-
hörergemeinde. Als aber jener
Tag kam, da der Schmied die letz-
ten Buchseiten in Angriff nahm,
Die endlich vom sieghaften Tri-
umph zweier gequälter Mensch-en-
kinder Kunde gaben, Da fielen fich
alle, Die zugehört hatten, jubelnd
und jauchzend um den Hals und
vergossen Tränen der Rührung.
Der Küster der Dorfkirche aber
schlich sich heimlich fort, ftiirmte
Die Treppe zum Glockenhiaus hin-
auf unD zog in seiner Begeiste-
rung die Glocke. So sehr hatte Die
Freude diese Menschen überwal-
tigt . . .

Lang-e schon stand der kleine
Krummbeinige auf diesem Fleck,
schaute sich blinzelnd schnuppernd
um, kein Mensch, der Notiz von
ihm nahm, geschweige ihn rief.
Struppig, ungepflegt sah das Fell
aus, kaum daß von der braunen
Färbung noch etwas zu erkennen
war, wie ein rechter kleiner Bagn-
bund stand er am Wege, trübe
blickten die Hundeaugen, Men-
fchen kamen vorüber, hier und Da!
streifte ihn ein Blick, abweisend —-
»häßlichies Tier« murmelte wohl
mancher, Hatte er sich verlaufen,-
oDer war er vielleicht ob seiner-.
Häßlichkeit ausgesetzt?

Kinder jagten ihn mutwillig
hin unD her, Der kleine Körper-
keuchte bereits vonder ungewohn-:
ten Anstrengung, plötzlich schalti
ein dünnes Stimmchen: »Pfui,?
Ihr Tierquäler!« Ein kleines Mä-!
delchen beugt fich nieder, selbsti
häßlich anzuschauen, greift am
treichelt das struppige Fell. «
Glänzen· dankbar, kommt in dies-s
Tieraugen —- höhnendes Rede-c
aus Kindermund schwirrt her-
über, Die Kleine hört es nicht.
Liebe, gute Worte flüstert sie dem
kleinen Burschen zu, still, ganz«
ftill hält das Tierchen, als emp-
fände es das Wohltuende der lei-
sen Zärtlichkeit, die da so unge-
wohnt über ihn hereinbricht. Feftj
schmiegt sich der kleine biegfamej
Körper an die Wohltäterin· hält
auch ganz still, als das kleines
Menschenkind ihn so etwas unsanft
in der Freude an sich drückt. Zwei
Weggenossen —- so schreiten die
ungleichen Freunde unter dem La-
chen einer Gruppe Kinder Davon,
unD nur Das Leuchten in des- Ams
gen der beiden kiindet etwas vom-
Glück dieser Freundschaft, „ä G-
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 « DIE SENSATIONEN VONESTERNZUSAMMENGESTEELTV
f4. Fortsetzung-,

Nach zwei Jahren wurde Wilhelm Boigt begnadigt.
Dank der Freigebigkeit seiner Verehrer besaß er am Tage,
als er das Gefängnis verließ, mehr als 40000 Markt Bor
ihm lag die Ehance eines ruhigen Lebens-abends, —- er
(hing fie aus. Er erklärte einem Jnterviewer: »Jetzt sollen
'e Menschen erst einmal meinen inneren, geistigen Men-
n kennenlernen.« Wie macht man so etwas? Voigt

at in hauptmannsunisorm zunächst für 1500 Mark pro
IAIbend

im Berliner Panopiikum

M. und dann begann eine Varietåreije durch ganz Deutsch-

s

 

land, Paris, London, New York. überall ließ er sich in der
hauptmannsuniform feiern — und wurde ‚gefeiert. Die
Shmpathien, Die man ihm zuerst in Deutschland entgegen-
gebracht hatte, flauten merklich ab . . .

Aber als im Jahre 1922 der hauptmann von Köpenick
hochbetagt irgendwo im Luxeniburgischen starb, da ging
dort- noch einmal ein Lächeln iiber jedes Gesicht. Man er-
innerte sich gern, daß er ganz Europa -— welch seltenes
Ereignis — einmal zum Lachen gebracht hat und daß auch
im zwanzigsten Jahrhundert noch ein Mann in das große
Buch der Eulenspiegeleien eingetragen worden ist: Wilhelm
Voigt, Der hauptmann von Köpeniek

Glück und Ende der Prinzessin Chimay
Das Leben schrieb einen Kolportage-Roman

»Longchamps kommt immer mehr in Mode.«
»Besonders seit Sie einen grauen Zylinder und groß-

tkarierte Beinkleider tragen.“
,,Kein Scherz. haben Sie schon einmal irgendow so

wie! elegante Menschen auf einem Fleck gesehen wie hier
beim Rennen? Und Frauen . . .«

,.Schauen Sie nur dort in der Loge die ent ückende
lblande Frau Ein Bild, ein ganz zartes Pastell, für das
sich 40 000 Pfund bezahlen würdet «Wie sie sich bewegt-
lwie sie lacht. das ist Rasse, lieber Freund . . .“

»Wenn Sie so viel mehr auf Die Frau als auf Die
isISferDe achten. wird Liane drüben in der Loge eifersüchtig
twerden «

„(Eine folche Frau kann mich sogar von Pferden ab-
tlenken . . .“ '

Dieses Gespräch wird zwischen Leopold von Belgien
und dem englischen Kronprinzen, Eduard von Wales, ge-
führt Es ist ein sonniger Frühlingstag in Lon ‘champs.
Der jener Welt, in der die Sonne nicht untergeht, elegen-
heit gibt, sich von der besten Seite zu zeigen helle Klei-
der, bunte, leuchtende Farben, tausend Menschen auf Dem
grünen Rasen, denen Kaviar und Sekt schon zum Frühstück
die gute Laune gegeben hat. Longchamps ist eine Wiese
im Cälfliärchenlanb. auf Der ein Meer von bunten Blumen
wä t . . 5

Wer ist der Mittelpunkt des Frühjahrsrennen von
Longchamps? Jst es Eleo de Merode, die wunderbare
Frau mit dem schwarzen Madonnenscheitel, die Geliebte
des Königs von Belgien? Sind es die karierten hosen des
Prinzen von Wales? Jst es Liane de Von-gie, die bläßlichs
schöne Freundin Eduards?

Nein . . . Die Königin des Iriihjahrsrennen von
Longchamps ist ein siebzehnjähriges Mädchen,

blond, strahlend,

das von seiner Losge aus in übermütigster Laune aller
Welt Kußhände zuwirft. Der Jockei, der den Grand Prix
gewonnen hat. wirft ihr Rosen in die Loge. Das ist ein
Signal. Von allen Seiten regnet es Blumen, das junge
·Mädchen fängt sie in ihren Armen auf, drückt sie an die
Brust und wirft sie den lachenden Berehrern wieder zurück.

Ein eleganter Dreißigjähriger drängt sich durch die
Reihen Ehrfürchtig macht man ihm Platz. Mit welt-
männischer Geste reicht er einen Strauß von 50 Orchsiideen
»inan in die Loge. Die Menge flüstert: »Es ist Der Prinz
Ehimay, ältester, vornehmster Adel, mit dem Königshause
verschwägert und besreundet, steinreich, eine der besten Par-
tien Europas . . .«

Der Prinz tritt an die Loge. »E?imay.« —- ,,S r
angenehm. Elara Ward, aus New Yor .“ Der Prinz
böchstlich erstaunt über ein so freimütiges Benehmen.

»Gnädigste ind erst kurze Zeit in Paris?" — »Ja-
ich bin siebzehn, eher konnte ich janoch nicht na Eu-
ropal« —- Der Prinz weiß ni t, was er zu idem A reten
des jungen Mädchens sagen -oll. Er ist bereits steng
verliebt in dieses einzigartiae Geschöpf, das so
viel Eharme hat«-« - —
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· Fürstenhause der

-Tochter eines Mil-

hinüber zum Prinzen Ehimay.

 

»hast Du schon meine karierten Beinkleider bewundert?
Sich habe sie mir im Schwips machen lassen. Morgen wird
sie jeder Gentleman tragen.“ — Der Prinz von Walses ist
herangetreten unsd hat dem Freunde auf Die Schulter
geklopft.

„Darf ich Ihnen, mein gnädi es Fräulein, Eduard
vorstellen? O Pardon, den Thronso ger von England . . .“
Der gute Prinz Ehimay ist so versunken in diese blauen
Augen, daß er nicht mehr weiß, was er spricht. Muß sich
mit den händen an der Logenbrüstung festhalten, —- er
ist wie im Rausch.

Zu vieren fährt man in der Staatskutsche durch Das
Bois. Auf Dem Rücksitz der Prinz von Wales und der
Fürst Ehimay. Jm ,

 

Fowd der König von ‚M
Belgien und — Miß . .«ä’; ·
Ward, eine siebzehn- Ye-
jährige amerika- ß
nifche Schönheit, „6:,

lionärs, Die sich »den
zweiten Tag in Eu-
ropa befindet.

Gespeist wird im
Pavillon Armenon-
ville. Die Oberkell-
ner Der ganzen Welt
sprechen diesen Na-
men aus wie die
Griechen den des
Zeustempels auf
Dem Olymp. Er ist
der Traum der kleinen Mädchen und der Millionärinnen
aus Amerika. hier verkehrt, was Europa an guter alter
Rasse gezüchtet hat. An jenen Tischen, an denen die Ko-
nige unsd Prinzen zu speisen pflegen, liegt täglich neuer Da-
mast, und Blumen, wie sie eine gute Bürgersfrau sich zur
hochzeit erträumt. werden mehrere Male am Tage aus-
gewechselt.

Jn dieses Reich wir-d die 17jährige amerikanische Schön-
gleih Elara Ward, am zweiten Tage ihres europiiischen
ufenthalts vom Prinzen von Wales, vom König von Bel-

gien, von einem Prinzen ältesten europätschen Adels ein-
geführt. Der Triumph hat auf ihre Wangen ein schwaches
Rot ausgelegt, das sie noch schöner, jünger und retzvoller
macht. Und mit diesen Waffen gelingt es ihr, den Prinzen
Chimay völlig in ihren Bann zu ziehen.

Elara Ward ist e t 17 Jahre alt, aber sie it geboren
ür Die Liebe, und mit em sicheren Jnstinkt der rau weiß
ie sofort, daß ein gewisser Frin Joseph Ehimay auf feinen
chön ten Schlössern, in geitreiczster und vornehmster 11m-
gebung nicht mehr ohne jenes reizen-de blonde Puppen-
gesicht leben kann, das ihr gehört, und ihr zu Willen ist.
Ein Rausch überkommt sie; im Augenblick stellt sie sich auf -
die neue Situation ein und beschließt, —-

Prinzessin Ehimay zu werden . . .

Der König von Belgien macht der schönen Amerika-
nerin schon beim ersten Glase Sekt galante Komplimente.·
»Würde man Jhre Körperformen messen, Gnädigste, so
müßte das Ergebnis zweifellos mit Den Maßen jenes Schön-
heitsideals übereinstimmen, das der griechische Bildhauer
Praxiteles für alle Zeiten aufstellte, nachdem er die For-
men von 100 schönen Frauen gemessen hatte.«

Aus den Augen Elara Wards chießt ein schaäger Blick
ie sieht, wie der ernst-

hafte. etwas schwermütige Mann zusammenzuckt Es miß-
sällt ihm offensichtlich, daß der König mit ihr so spricht.
Was tut sie? Mit gerümpftem Räschen, ganz gransde
Dame, erklärt sie, diese Bemerkung sei doch wohl etwas fri-
vol und sendet einen langen. langen Blick zum Prinzen
Ehimay hinüber. Der König von Belgsien und Prinz Eduard
sehen sich erstaunt an. Was ist in diese Kleine gefahren?
Zuerst jener übertriebene Frei-geist, dann diese Prüiderie —-
und vor allem dieser Ton, Den te gegenüber dem Mo-
narchen anschlu ‘P . . . Elara avd sieht diese Wolken
und verscheucht ie mit einem einzigen Lächeln. Mit herr-
lichen Früchten wird das Frühstück beendet Mit ihren
feinen, chlsanken Fingern legt Elara dem Prinzen Die. Trau-
ben eigenhändig auf den Teller, und es ist wohl kein Zu-
fall, daß sich die hände der beiden berühren daß ein Ring
von unerhörter Ko tbarkeit, der sich seit J rhuwderten im

shimay vom Vater auf en Sohn ver-
erbt, die Mädchenhand flüchtig streift.

Man ist gesättigt, glücklich und will gerade vom Tisch
ausstehen, als eine leine Frau mit s arzem»Ma-donnen-
Lcheitel durch die Reihen der dilyzåiriser E»eganz drangt und an
en Tisch der hohen ‚Bert! ften sturist Man murmelt

ihren Namen. feDer kennt d e brühm e rau in dem feschen

 

 

Friihjahrsinantel: es ist Eleo de Merode, Die Geliebte Des
Königs Leopolid von Belgien, von der Leopold selbst Das
Bonmot geprägt hat: «Jhre Schneiderrechnungen könnten
zw ei Könige zugrunde richten «

In höchster Aufregung tritt Eleo an Den König heran.
»Jetzt weiß ich wenigstens, mit wem du mich betrügstk
Dieses blonde Gift da gefällt dir wohl besser als ich." Der
ganze Pavillon Armenonville erstarrt in Schweigen. Elara
Ward will vor Scham in die Erde sinken. Jn diesem Augen-
blick erhebt sich der Prinz Ehimay, knöpft seinen Rock zu
und bemerkt kühl:

»Sie irren, Madame. Miß Ward isi meine Braut.“

Einige Minuten brauchen Eduard und Leopold, um
sich von diesen beiden Ueberraschungen zu erholen. dann
trinken alle vier aus eine glückliche Ehe des Prinzen und
der Prinzessin Ehimay.

Länger als ein Jahr lebt die Prinzessin Ehimay in
einem Rausch des Vergnügens Jhr gehört das schönste
Lustschloß bei Brüssel, sie darf Die Aristokratie Europas zu
lder berühmtesten Fasanenjagd aus ihrem Besitz einladen
Der Prinz gewährt ihr alles und noch mehr. Jn feiner
kühlen Art liebt er sie mit einer Leidensch-aftlichkeit, die
wohl jede Frau in Europa glücklich gemacht hätte. » ber
ist Elara Ward glücklich? IT

Wieder ist es Frühling, und der Prinz Ehimay«,-«glück-
lich, verliebt, erinnert seine Frau an jenen Tag von Lang-
champs, bevor er sich mit einem Gutenachtkuß verabschiedet.
Ein schmaler, weißer Schatten geht durch die dunkle halle.
oben öffnet Der Diener mit ehrfuchtsvoller Gebärde die
Tür ihres Boudoirs Kaum weiß sie sich allein, packt sie in
großer hast den gesamten Schmuck in eine kleine Tasche.

 

Meer ist die Nacht dunkel und stürmisch Die Prinzessin
öffnet Das Fenster. Mit katzenartiger Geschicklichkeit klettert
ein Mann an der Außenwand bis zu ihrem Fenster empor.
Einen Augenblick kommt sein Gesicht ins Delle: Man sieht
einen Zigeuner in elegantem Abenddreß. Oben angelangt,
nimmt er die Prinzessin in seinen Arm, läßt sich mit ihr
an einem Seil hinuntergleiten und verschwindet in Der Nacht.

‚Die Prinzessin Ehimay ist mit dem Zigeuner-
Primas Riga Jansri durchgebrannt

Sie hat verzichtet, zu den ersten Frauen Europas zu ge-
hören, um die Geliebte eines Abenteurers zu werd-en. Wie-
der ist es ein Frühlinsgstag, in einer großen deutschen Stadt.
Jn einem Gartenlokal, inmitteneines Parks, trifft sich am
Nachmittag die gute Gesellschaft, denn ein ganz besonderes
Ereignis ist angekündigt. Der Zigeuner-Primas Rigo und
seine Frau, die frühere Prinzessin Ehimay, jene beiden
Menschen, um die der Klatsch der ganzen Welt ein dichtes
Retz von Gerüchten gewoben hat. werden auf Der Bühne
auftreten. Jhre Tournee hat sie durch alle europiiischen
hauptstädte, von Paris bis nach Aegypten geführt.

An jedem Tisch wird das Ereignis besprochen: »Der
Prinz Ehimay ist schwermütig, nervenkrank geworden, hat
sich in einem Turmzimmer seines Schlosses eingeschlossen
und will keinen Menschen mehr sehen Selbst seinen Vetter
nicht, den König von Belgien, der ihm einen Kondolenz-
besuch abstatten wollte. —- ,,Jmmer noch ist sie schön, diese
Teufelin Sie hat einen Eroupier in Monte Earlo vor
kurzem so bezaubert. daß er ihr zu Liebe die eigene Bank
betrog.«« Die Mütter haben ihre Töchter nicht mitgebracht,
die Dämonie ist gefährlich.

« "im "‘gt.)
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2. Fortsetzung

»Wer ist Miß van Allen?« fragte Fenn.
Beriif?«

»Sie hat keinen eigentlichen Beruf« sagte Mistreß
Reeves. »Miß van Allen ist eine junge Dame mit eigenem
Vermögen Ueber ihre Familie oder nächsten Verwandten
weiß ich absolut nichts. Ich kenne sie seit ungefähr einem
Jahr, und da sie niemals Familienangelegenheiten be-
·rührte, forschte ich nie danach. Aber sie ist ein durch und
durch feines Wesen, und ich werde sie gegen jede Ver-
steumdung bis aufs äußerste verteidigen«

Fenn unterbrach sie: »Zu allererst möchte ich doch die
Leiche identifiziert wissen und mehr über Herrn Sommers
ierfahren, und vor allem Miß van Allen auffinden. Ich
alann das Verhör nicht fortsetzen, bis diese Punkte nicht
iklargestellt sind. Mason, haben Sie etwas ausfindig ge-
hnacht?“

„‘Rein“, sagte der Inspektor, der vom Telephon zurück-
gekehrt war. »Ich rief vier Klubs an; Norman Steele
gehört dreien an, aber dieser Tote ist überall unbekannt!«

»Dann hat-Herr Steele ihn unter falschem Namen ein-
geführt! Haben Sie nicht nachgefragt, ob der Herr dort
nwesend fei?“

»Doch, aber er war in keinem der Klubs. Ich fragte
ein seiner Wohnung, einem Haufe, in dem hauptsächlich
iSuttggefellen toohnen, an, aber er war auch dort nicht.“

,,Suchen Sie Steele und Miß van Allen, forschen Sie
such nach der Magd! Wie ist ihr Name? Julius«

»Sie wurde immer Iulie genannt«, sagte Mistreß
Reeves. »Wenn Miß van Allen fortging, war stets Iulie
mit ihr. Sie war die ergebenste Beschützerin ihrer
iHerrinl«

»Ist Julie eine ältere man?“
»Nein, vielleicht zwischen fündunddreißig und vierzigt«
»Wie sieht sie auß?“
»Beschreib’ du sie, Ariadne, du bist Malerin!“
»Iulie«, sagte Miß Gale, »ift ein nettes Mädchen. Sie
mittelgroß, hat braune Haare und haselnußbraune

ugen. Sie trägt Augengläser und geht etwas gebeugt.
lI;Sie hat tadellose Manieren und ist eine musterhafte
Dienerin Es hatte auch den Anschein, als ob sie über
Miß van Allen wachte, mit was immer sie auch beschäftigt
[ein mochte.“

Sommers richtiger Name.

Detektiv Lowneh, der mit dem Polizeiarzt gekommen
Iwar, hatte bisher wenig gesprochen, aber genau zugehört.
iManchmal eilte er aus dem Zimmer, kam nach einigen
Augenblicken wieder herein und notierte etwas in fein
»Buch. Lowney war ein lebhafter, kleiner Mann, mit
.runden, schwarzen Augen, und einem steifen, schwarzen
Schnurrbart.

»Was ist ihr

»Ich möchte noch ein paar Worte mit diesen für heute .
gemieteten Leuten sprechen«, sagte er plötzlich; »und dann
wäre es das beste, sie würden alle Vorbereitungen für
das Essen wegräumen und nach Hause gehen.“

Wir wandten uns alle zum Tisch. Lownev drehte das
Licht stärker auf, und es gab uns allen einen Stich beim
Anblick des schrecklichen Kontrastes zwischen dieser heite-
ren Tafel und der Tragödie, die sich vor kurzem hier ab- «
gespielt hatte. Wie immer, waren bei Vickhs Gesellschafteii
die Vorbereitungen bis ins kleinste Detail getroffen
worden. Blumen schmückten den Tisch, Spitzen, Silber
und Gläser waren von feinster Beschaffenheit, und in der
Mitte stand die erwähnte Ueberraschung in der Form
einer »Jack-Horner«-Pastete. Diese Pastete ist mit ent-
ziickeiiden Kleinigkeiten und Scherzen gefüllt, die sich auf
die Gäste beziehen.

»Ich dachte, diese Dinge seien für Kinder- Gesell-
üchaften“, bemerkte Fenn, indem er mit Interesse das bunte
lKunstwerk betrachtete.

»Eigentlich macht man das für Geburtstagel« sagte
Mistreß Reeves, »doch heute ist ja Vickhs Geburtstagl Das
tsolltes eben mit zur Ueberraschung gehören.“

»Wie sieht Miß van Allen aus?« fragte der Detektiv.
»Sie ist hübsch«, erwiderte Mistreß Reeves, »sogar auf-

falleiid hübsch, aber keine hinreißendeSchönheit. Schwarzes
Haar und lebhafte, frische Farben ...«

»Wie war sie gekleidet? Ausfallend?« unterbrach Fenn.
»Sie trug ein Abendkleid«, versetzte Mistreß Reeves, die

ich über die wegwerfende Art des Detektivs ärgerte, »ein
chönes Pariser Modekkeid aus Tüll, mit Gold verziert.«

»Dekolletiert? Sehr tief? Juwelen?«
»Ia«, sagte ich, als Mistreß Reeves verächtlich schwieg.

»Vollständig Abendtoilettel Sie war mit einem Kollier
sund mit Ohrringen aus goldgefaßtem Bernstein ge-
ifchiiiückt. «

»Daraus schließe ich“, sagte Lowneh, »daß eine so vor-
mehm gekleidete Frau sich nicht weit vom Hause entfernen
ikonnte, ohne bemerkt zu werden. Sicherlich werden wir
simstande sein, Miß van Alleiis Spur zu finden. Wohin,
lkönnte sie denn etwa gegangen fein?“

»Ich glaube überhaupt nicht, daß sie das Haus ver-
lassen hat“, erklärte der Polizeiarzt

»Luigi, sagen Sie uns nochmals«, forschte Lowneh,
„wohin schien denn die Dame zu gehen, als sie das Speise-
binimer verlassen hatte?“

»Das kann ich nicht sagen, mein Herr. Ich konnte nur
Idurch einen kleinen Spalt sehen. Als ich die Tür ein
Iwenig weiter aufmachte, war ich von dem, was ich er-
lbliclte, so verwirrt, daß ich wie gelähmt dastand, und mich
snicht getraute, weiter zu öffnen.“

»Sie sehen, Fenn«, fuhr der Detektiv fort, »von hier,
mom Hintergriiiid dieser Halle aus, konnte Miß van Allen
idasHaus nur aus zwei Arten verlassen haben. Sie könnte
»durch die vordere Haustür gegangen fein, durch das
Wohiizimmer, oder über die Treppe ins Erdgeschoß, die
genau unter der zum zweiten Stock liegt. Dann mag sie
vielleicht durch die vordere Tür zum Lichthof hinaus-
gegangen und von da direkt auf die Straße gekommen
rfein. Vielleicht hat sie rasch einen Mantel übergeworfenl«

»Oder«, sagte Fenn, »ift sie vielleicht hinaufgelaufenl
lDie Treppe ist so weit rückwärts in der-.s:alle. daß die

E.—Ilo net-Groe“

Gäste im Wohnziininer sie nicht hätten sehen können.
Das Haus ist sehr in die Tiefe gebaut, nicht wahr?“

Die Treppe befand sich wirklich so weit rückwärts in
der langen Halle, daß Virtu, nachdem sie das Speiseziinuier
verlassen, leicht hätte hiiiaiifschliipfeii lönnen, ohne von
irgend jemand im Wohiiziiiiuier gescheit zu werden, der
nicht gerade in der Tür gestanden hätte. Hatte jemand
dort gestanden? Es waren so viele Gäste weggegangen,
daß dieser Punkt jetzt nicht aufgeklärt werden konnte.

»Ich sah sie nicht“, erklärte Mistreß Reeves, »und ich
glaube nicht, daß sie überhaupt im Speiseziiniiier war.
Was der Kellner sagt, kümmert mich nicht!“

»O ja, gnädige cgrau“, beteuerte Luigi nochmals; »es
war Miß van Allen, die ich dort gesehen habe. Ich kenne
sie gut! Sie kommt oft zu Fraschini, und immer über-
nehme ich ihre Aiifträge.«

»Wann haben Sie diese Iiilie zuletzt gefehen?“
»Kurz bevor bevor das geschah«, sagte Luigi, und

blickte auf den Leichnam. »Sie ist den ganzen Abend hier
aus und ein gegangen. Sie hat die Gäste hereingelassen,
hat Stubenniädchendienste verrichtet und die Ueber-
raschungen vorbereitet.«

»Sagen Sie mir etwas Eharakteristisches über das
Aussehen dieser Dienerin! Ist sie hübfch?“

»Ja, aber sie hatte sonst nichts besonders Auffallendes
an sich. Oder doch, sie hat viele Goldplomben —?“

»Das ist etwas!«, und Lowney notierte es mit Be-
friedigung. »Weiter!«

Aber Luigi schien sonst nichts zu wissen, was Iuliel
von anderen dienstbaren Geistern unterschieden hätte, und
Lowneh stellte andere Fragen.

»Wie kam Miß van Allen zu diesem Messer von
Ihnen?«

»Ich weiß nicht, Herr! Wahrscheinlich stammt es von
unseren anderen Messern im Servierzimmer.«

»In diesem Falle müßte Miß van Allen das Messer
schon einige Zeit vorher-geholt haben, nachdem Luigi
gerade vor und während des Verbrechens im Serviers
zimmer war!« bemerkte Fenn. »Das zeigt Vorbedachti
Es geschah nicht mit einer Waffe, die sie im Augenblick
rasch ergriff.“

»Dann kann es also nicht Miß van Allen getan haben“,
rief Mistreß Reeves triumphierend; »denn Vickh hatte
keinen Grund, mit Vorbedacht einen Menschen zu töten,
den sie nie vorher gesehen hatte.«

»Sie muß gefunden werben“, sagte Lowneh, »und sie
wird gefunden werden! Ist sie unschuldig, so wird sie von
selbst zurückkommen; und wenn sie schuldig ist, müssen wir
sie finden, und das werden wir auch. Eine solche Gesell-
schaftsdame kann nicht unbemerkt verschwinden. Gehört
dieses Hans ihr?“

»Ich glaube“, sagte Mistreß Reeves, „hoch weiß ich es
nicht sicher!«

»Ich meine, Mistreß Reeves«, sagte der Polizeibeamte,
»Sie gehen mit Herrn Lowney und durchsuchen das Haus
noch einmal! Suchen Sie in den Schlafzimmerii und allen
Nebenräumen !“ ‑

»Gern«, lautete die Antwort. »Kommen Sie auch mit,
Mister Calhoun«f, fuhr fie fort; „man kann nicht wissen,
was wir etwa finden werden! Vielleicht eine weitere —
Tragödie!«

Ich verstand, daß, wenn Vickh diesen Mord begangen
hatte, sie sich in furchtbaren Gewissensbissen vielleicht selbst
das Leben genommen haben mochte

Von dieser neuen Angst durchzuckt, folgte ich Lowney
nnd Mistreß Reeves. Wir stiegen zuerst hinunter und
durchsuchten alle Erdgeschoßräume und den kleinen rück-
ivärtigen Hof; doch es war keine Spur von Vicky Van
oder Iiilie zu sehen. Dann gingen wir zurück in den ersten
Stock, durchsuchten ihn und stiegen noch weiter hinauf. Das
Musikziminer war bald diirchsorscht und wir traten in
Vickys Schlafzimmer.

Das Schlafziniiiier erschien mir wie ein Märchentraum.
Man sah weiße Korbmöbel mit rosa Atlaskissen. Ueberall
gab es die exquisitesten Silber- und Kristallgeräte, pracht-
volle Stickereien. Und erst das Bett! Wie für eine Prin-
zessink

Es war nichts zu finden. Alles war in Ordnung, so,
wie es eine Frau von außerordentlicher Bildung und
iaffiniertestem Geschmack gewohnt sein mochte.

Das Schlafzimmer befand sich oberhalb des Speise-
iimmers, und dahinter, über der Speisekammer, war
Vickh Vans Ankleideraum.

Ein hoher Spiegel in einem Florentiner Goldrahmen
und eine Ehaiselongue neben einem Tische mit Büchern
sprachen von behaglichen Mußestunden.

Unbarmherzig spähte Lowiieh überall hinein, ließ
feinen Arm zwischen die Kleider im Kasten gleiten und
schaute in die geschnitzteii Truhen.

Wieder keine Spur! Die vollkommene Ordnung überall
verriet vielleicht eine Vorbereitung für Gäste, aber nichts
ließ auf Flucht oder ein Verbrechen schließen. Die Be-
hälter auf dem Toilettentische enthielten einige kleine
Schmuckgegenstände, aber nichts von wirklich großem
Wert. Ein Schreibpult, voll mit Brieer und Papieren,
versperrte Lowney und steckte den Schlüssel in seine Tasche.

»Wenn alles in Ordnung is«, sagte er, »schadet das
nichts, und wenn sich die Dame nicht zeigt, müssen wir das
Material unterfuchcn!“

Wir gingen weiter hinauf in den dritten Stock des
Hauses. Die Zimmer dort waren unbenutzt, außer einem,
das offenbar Iiilie gehörte. Die Möbel, obgleich einfach,
waren gefällig und gaben Zeugnis von einer aufmerk-
samen Herrin und einer verständnisvollen Dienerin.

Wir ließen kein Zimmer, keinen Schrank ungeöfsnet,
keinen Vorraum, keine Bodeiikammer undurchsucht. Wir
durchsuchten jedes Möbelstück, und kamen endlich zu der
untrüglichen Ueberzeugung, daß Vickh Van nicht in ihrem
eigenen Hause anwesend war.

Unten angekommen, fanden wir nunmehr Polizeiarzt
Fenn und Inspektor Mason in der Halle. Sie hatten
Doktor Remson nach Hause gehen kassem ebenso Garrison
und Miß Gale. Auch die Kellner waren weggeschickt
worden.

»Sie können gehen, wenn Sie wollen«, sagte Fenn zu
Mistreß Reeves und mir. »Ich werde mir Ihre Adressen
notieren, Sie werden wahrscheinlich als Zeugen vor-
geladen werden. Wenn wir überhaupt etwas zu bezeugen
habenl Solch ein Fall ist mir noch nicht voraekommenk

Steinen Verbrecher zu verhaften, und niemand·keniit dac-
Opferk — Doch, hallo, wer kommt da9“

Ein Polizist kam von der Straße herein. ‘l
»Was ist los9“ fragte dieser, erstaunt um sich blickend.i

i;Sie?hier, Mister Fenn und Mister Lowneh? Was gibt’ci
ier “

h Es war der Polizeiinspektor Ferrall, der Rahondienfti
alle

»Wo sind Sie denn getvefen?“ fragte Fenn. »Wissm(
Sie nicht, was geschehen ift?“

»Nein! Seit Mitternacht hatte ich mit der Menge zu
tun, die sich bei einem Brande, ein paar Häuserblocks end-J
fernt, angesammelt hatte Dies ist das Haus von Mkßi
van Allen.«

»Ganz richtig, und einer ihrer Freunde, namensi
Sommers, ist hier umgebracht worden«

»Was? Ermordet?«
»Ja. Wissen Sie etwas über Miß van Allen?«
»Nichts, außer, daß sie hier wohnt. Eine stille, jung-s

Dame. Nichts zu sagen über fie! Wer ist der Manns-«
»Das wissen wir noch nicht; wir haben nur in (Er—f

fahrung gebracht, daß er Sommers heißt, R.Sommers.««
i h»Ich habe den Namen nie gehört! Lassen Sie mich ihn-
e en.“

Der Inspektor und Ferrall gingen in das Speise-«-
zimmer, und in einem unwiderstehlichen Trieb von Neid-s
gierde folgte ich.

»Ok) —- derk Der heißt nicht Sommers. Das Q.
Randolph Schuhleri«

»Was?«
»Ganz sicher! Es ist Schuyler, der Multimillionävs

Er wohnt in der V. Avenue, nicht weit von hier. Wer habt
ihn ermoröet?“

»Betrachten Sie den Toten genau! Sind Sie gewiß,
daß es Randolph Schuhler ift?“

»Gewiß! Natürlich! Sein Haus liegt in meinem«l
Rahon. Ich sah ihn oft, wenn er kam oder ging!“

»Nun, dann haben wir hier einen ganz hervorragen-
den Falk, Mason!«

Der Inspektor konnte Ferralls Feststellungen kaum
glauben, doch wurde es ihm bald klar, daß dieser recht
haben mußte.

»Tja!« sagte er, und versuchte an ein paar Dinge zu-
gleich zu denken. »Dann kannte ihn Steele und führte ihn
absichtlich ais Sommers ein. Kein Wunder, daß die Kliibs
nichts von Sommers wußten! ‚R. S.‘ auf feinen Taschen-
tücherii und überall! Er gebrauchte einen falschen Namen,
weil man nicht wissen sollte, daß Randolph Schuhler Miß
van Allen befnchte! Oh, das ist eine verwickelte Sachek
Wo ist das Mädchen? Warum hat sie ihn getötet?“

»Sie tat es nicht!“ rief Mistreß Reeves, und begann
zu weinen. »Sie wußte ja nicht, daß es Schuhler warl
Sie kennt einen Herrn Schuyler nicht! Ich weiß das ganz
genau. weil wir einmal Listen zusammenstellteii für ein

Wohltätigkeitsuiiteruehmen, und sie sagte, sie wolle nur
Leute dazu einladen, die sie persönlich kenne.«

»Wir müssen Herrn Steele so bald als möglich ver-
nehmen“, sagte Fenn erregt. »Breen, rufen Sie nochmals
seine Wohnung an, und wenn er nicht zu Hause ist, gehen;
Sie hin und bleiben dort, bis er kommt. Ietzt brauchen;
wir jemand, der diesen Leichnam identifizicreii könntei«
Rufen Sie Schuhlers Haus an — nein, gehen Sie lieber-
hin, Lownehl Mason, wollen Sie mitgehen?“

»Ja, natürlich! Vorwärts, Lownehi«
Der Polizeiinspektor gab Mistreß Reeves und mir diei

Erlaubnis, nach Hause zu gehen, und ich war froh dar-
über. Aber Mistreß Reeves erklärte mit Bestimmtheit, die.
Nacht über, das heißt den Rest derselben, in Mißi
van Allens Hause bleiben zu wollen.

»Es ist zu spät, daß ich allein fortgehe“, fagte fie in-
ihrer ruhigen Weise. »Und überdies möchte ich lieber hier
sein, im Fall Miß van Allen heiinkommt. Ich bin ihre
Freundin, und ich weiß, sie würde es gern sehen, wenn
ich hier bliebe.“

Schuhlcrs Haushalt.

Was mich betrifft, so begann ich mich von dem Schlage-
zu erholen, den mir die Aufklärung über die Identität
des Toten versetzt hatte. Obwohl ich Randolph Schuhlcr
persönlich nicht kannte, wußte ich, daß er ein Freund und
Klient meines Geschäftsteilhabers,» Eharles Bradbiirv,
war, und deshalb fühlte ich plötzlich die moralische Ver-
pflichtung, mich mit der Sache zu befaffen.

Der Gedanke, daß Mister Schuhlers Frau und Familie
die erste Nachricht von der Tragödie durch die Polizei
erhalten sollten, war mir äußerst peinlich.

Ich äußerte diese Ansicht gegen den Polizeiinspektor-
iind er stimmte mir zu.

„(Stehen Sie auf jeden Fall mit! Wahrscheinlich wird-
man über Ihren Rat und Ihren Beistand froh fein.“

Schuhlers Haus war, wie man uns gesagt hatte, nuri
ein paar Hausnummern von der Ecke der Avenue entfernt.

Auf Masons Klingeln öffnete ein Mann mit scharfem
Augen und undurchdringlichem Gesichtsausdruck.

»Was wünschen täte?“ fragte er, und blickte ruhig aufs
die Polizeileute.

»Wo ist Herr Schuhlerk« fragte der Inspektor kurz(
« angebunden.

»Er ist ausgegangen«, sagte der Mann ziemlich respekt-
voll, aber augenscheinlich ohne Absicht, mitteilsam zur
werden.

»Wohin?«
»Ich weiß es nicht! Er ging nach dem Speisen in!

feinen Klub, und ist noch nicht zurückgekommen!«
»Sind Sie fein Siammerbiener?“
»Ja. Ich warte auf ihn! Er sperrt sich immer selbst;

auf! Ich habe keine Ahnung, wann er zurückkomnieni
wird«

»Ist seine Frau zu Hauses«
»Ja, Mistreß Schuhler ist zu Hause.« Offeiisichtlich anti-

wortete der Mann nur, weil er die Autorität der Fragp
fteller anerkannt hatte. Freiwillig hätte er keinerlei Aus-.
künfte erteilt.

»Wer gehört sonst noch zur Familie? Kinder ?“
»Nein, Herr Schuyler hat keine Kinder. Seine zwei«

Schwestern leben hier und Mistreß Schuhler, sonst nie-s
mand.«

« ruhen-einig totqu
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Die lange Tafel
und ein einsames Fräulein-
Als durchaus der Wahrheit entsprechen-d ist folgende

Untat des bekannten Freiherrn Adolf von Knigge ver-
bürgt: von Knigge nahm an einer grogen Abendtafel teil,
die im Jahre 1784 zu Weimar im gro herzoglichen Schloß
ggttfanb unb bie mehrere Dutzend Damen und Herren

r ersten Kreise vereinigte.

Während der Tafel versuchte der Freiherr mit einer
ihm gegenübersitzenden Hosdame ins Gespräch zu kom-
men. das eilte Wesen jedoch erwies sich im höchstem Grade
als unzugänglich Im geheimen schwor von Knigge Rache.
Als der Freiherr eine Weile später unter den isch sah,
gewahrte er, daß die störrische Hofdame gerade dabei war,

 

unauffällig ihren linken Schuh vom Fuß zu streifen ver-
mutlich, weil der Schuh zu sehr drückte. Knigge streckte
das Bein ganz weit hinüber und steuerte den Schuh, ohne
daß die ofbame etwas davon merkte an sich heran. Dann
bückte si der Freiherr in einem günstigen Moment, deckte
rasch die Serviette über den Schuh und verbarg ihn dann
schnell in seinem Nockschoße. Auch das blieb der Hofdame
verborgen.
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Eine Zeitlang später wurde die Tafel aufgehoben.
Alles stand auf, einzig und allein die Hosdame blieb sitzen,
denn inzwischen hatte die eitle Mademoiselle zu igrem un-
geheuren Schreck entdecken müssen, daß ihr Schu spurlos
verschwunden war. Alle Augen waren auf die Einsame an
der Tafel gerichtet. Kein Mens wußte sich das eigentüm-
liche Verhalten der Dame zu er lären.

»Von Minute»zu Minute war die Situation für die
Zoidamaunertraglicher geworben. Da tauchte lötzlich ein

akai auf, ber auf einem Tablett den Stöckel räuh vor sich
gertrug Langsamen, gemessenen Schrittes nä erte sich der

iener der Hofdame. »Dann verbeugte er fflch und sprach:
»Ein Herr, der Verständnis für die hilloise Lage der
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Mademoiselle hat, schickt diesen Stöckelschuh und hofft, daß
der Mademoielle die Minuten der Verzweiflung eine
gute Lehre fein werben.“

Da alle Gäste den Vorgang in atemloser Spannung
beobachtet hatten, bekam die Hofdame einen knallroten
Kopf. riß den Schuh vom Tablett und verschwand, aufge-
regt wie wohl noch nie im Leben, durch die nächste Tür.

Das wunderschöne Notenpapier.

Anläßslich seines Aufenthaltes in Frankfurt suchte
Brahms auch einmal feinen Freund Bern ard Scholz auf.
Dieser war glückselig, daß Brahms ihm ie Ehre feines
Besuches gab. Sofort ließ Scholz gehörig auftafeln. Als
man mit den Leckerbissen serti war, holte Scholz ein
neues Musikstück, ein rio, her ei, das er tagszuvor ser-
tiggestellt hatte. »

»Hier nerfent' dich mal gründlich hinein,“ erklarte
Sckzolz „es ist das Beste, das ich jemals zustandegebracht
a e“

Brahms überro die einzelnen Blätter, dann rieb er
langsam und gesüh voll über eines der Blätter hin und
sagte:- »Ein wunderschönes Notenpapier hast du, Bern-
hardle! Wo kaufst du das eigentlich?“

E

Erklärung.
Max steht vor dem Erker und „bietet »den Anblick »eines

Wahnsinnigen. Er springt in die Hohe, reift mit-den Handen
nach oben, bann wirft er sich auf den Bo en und tut, als halte
er einen teuren Gegenstand in Handen.

»Schickt nach dem Arzt« sagt Paul.
»Wieso?« antwortet Emil, Ma e trainiert doch bloß, er soll

morgen als Torwart beim Fußba fungieren.“
E

»Aber, Heinrichs« ruft die Hausfrau ent etzt, »Sie baten
mich um ein Glas Alkohol und a ten mir, ie brauchten ihn
ßum Putzen des Spiegels. Nun mu i »Sie erwifghen:
en Alkohol austrinken. Das ist uner ort, Heinrich!«

Das soll durchaus kein Vertrauensmiß-
brauch fein, denn ich abe ein Geheimverfalßrexy wie man die
Spiegel recht hübsch lank kriegt. Da mu ich den Alkolol
schlucken und dann gleich hinterher den Spiegel anhauchen. a
werden die Spiegel nochmal so blant.“

Silbenrätfel.

Aus nachstehenden Silben sind 22 Wörter zu bilden, deren
erste und dritte Buchstaben, erstere von oben nach unten und
letztere von unten nach oben gelesen einen Spruch von Hegel
ergeben. ·
a—a—al—ba——bes—-cen—da—-da——del—der
—-bef——bu——e—er—er—ett—fel—flun—gas—
ge—geI—her—hie—i—i—il—tar—te—lu—tu
Ie—Ie—ma—me—me—me—na—na—ne
ni—nu—ra—ra——ran—rau—rei—fau-—fe—fo

-—ta—ta—ti—-to—ur—oen

Bedeutung der Wörter:
1. Stadt i. Anhalt, 2. altgerm. Göttin, 3. Muse d. Musik, 4.

flanze, 5. As enbehrilter, 6. Fisch 7. rInsel i. Ind. O ean, 8.
aubbaum, 9. ogel, 10. südamer ianis er Staat 11. tadt i.

d. Raum, 12. Figur aus Peer (bunt, 13. Denkmünze 14. geo-
metr. igur, 15. Oper v. Verdi, 16. Gebir e in flirten," 17.
Schreibgerät, 18. alter Tanz. 19. Verzierung, . franz. Münze,
21. feemännifcher Ausdruck, 22. Strafe. «

wie Sie

»Gnädige Frau!
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Die Gattin.

Frau Mull?«

chester.

Vergleich.

»Wo kommst du her?“
»Aus dem Bade.«

sich gewaschen hat«
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»Was macht Jhr Gemahl,

»Der spielt jetzt die erste
Geige —- natürlich nur im Or-

»Also ein Junggeselle der

zuni «
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Pyramidenrätseb

In jedes Feld ist ein Buchftabe zu setzen, g daß in deir
Waagerechten Wörter entstehen, die aus den uchftaben der
vorhergehenden Reihe und einem neuen Buchstaben bestehen.
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1. Vokal, 2. Flächenmaß, 3. nicht roh, 4. Wut, 5. Bücher--
breit, 6. Handwerker.

       

Zahlenrätsel.

6 4 Beleuchtungsgegenstand
Blume

9 Oper von Verdi
Insel im Mittelmeer
Teil des Hauses
Mädchenname
Gebirge in Osteuropa
Pflanze.w
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Auflösungen aus letzter Nummer-.

Vierfache Pyramide: A:1.N. 2. in, 3 Din,.
4. Neid, 5. Hedin. B: 1. W, 2. Ew.. 3. Weg. 4. Wega 5. Wa-
gen. E: 1. D, 2. Go, 3. Log. 4. Eoge, 5. Longe D: 1. S, 2. As,
3. Bas, 4. Bast, 5. Staub.

Silbenriitfel: 1. Wagen, 2. Ode, 3. Lanipion, 4. Lin--
sen, 5. Ebbe, 6. New, 7. Jnnsbruci, 8. Salat = Wollen ist
Koennen

Mavkäisches KreuzworträtseltWaagerecht:1.Ha-
gel, 2. olie, 3. Anode, 4. D‚ean, 5. Goa, 6. Seb, 7. Enk 8. Ce-·
res, 9. Lese, 10. Esel, 11. «rz. 12 Udo. 13. Nobe. 14. Asra.
15. Sedan, 16. Lee, 17. SOS. 18. Hut, 19. Lanze, 20. Reuse,
21. Enkel, 22. After.
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Hausgehilfin.

Minna kommt zur gnädigen Frau.

»Det weinende Mächen im Herrenzimmer hat einem
niederschmetternden Eindruck auf mich gemacht.“

„Sinb Sie fo tunftfinnig?“

„Sliee, aber ick habe sie zerteppert.«

 

 
 

     

mild. leicht
erbot-month
Wall is-

Geschmack
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Bei-meiden   Begrifl'ene Haut über Nacht wieder wenig Kaloderma-Gelee auf Hand--
rücken, Gelenk und Fingern. Mao-

     

Rentnerinnen
Gleiten, schwer-W M
bellt Gott«-Mc
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Dose man US u. WIR 2.07.mm
und Probe durch Chemilche Fels-I
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Deutscher Sekt
„Sonderklasse“

Trocken.Helbuoeknfiüßmddeehe
nach dem siebet-ihne- W-
Verfahren heben für die... ‚ä VO-
wenduna “finden.

pess- per Flasche an VII
Inkl. Cis- und Kb“ ab Köl- n: Rhein.

Bei Bezugnahme auf eile-. lautet sei-Zins
ich bis 95 Fluchen 1001011. bei 50 Fluchen
20 010 Reb. Versand nur seies Nachnahme

‘ Sektkellenl ‚der Gnade
Köln a. Rhein25, JiilicherSud! · an

‘ gute Hände in Anspruch genommen

  

  

sieben und kneten Sie tüchtig eine
Minute lang. Sie werden bemerken.
daß bereits in dieser kurzen Zeit diei
Haut das Gelee vollständig in sich
aufgesaugt hat und merklich glatten
und elastischer geworden ist. lassen
Sie KalodermaoGelee über Nacht « -
lieu und beobachten Sie den Erf
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“und weiß. Ganz gleich wie sehr

werden, durch häusliche Aüeit.
Beruf oder Sport - ganz gleich wie
sehr sie rauhem Wetter ausgesetzt
waren. sie werden M Icsiociertuss
Gelee ihr nettes, gepfl Aussehen

wieder
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etl Kurt Winkler, verantwortlicher Anselgenlelter carl ging. — Verlag Eo

taasblatt Deutscher Worum-merken. sämtlich Berlin ms, WirthM


